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Kaiser Wilhelm II.
Kaiser Wilhelm II. feiert am 27. Januar die 5 5. Wieder¬

kehr seines Geburtstages.  Es gibt wenig Menschen, die
das Interesse ihrer Zeitgenossen so -stark erregt haben wie
Wilhelnt II . Wieviele Whandlurtgeu , wieviele Bücher sind- über
ihn erschienen, wie sehr ist er gepriesen, aber auch bekrittelt
worden ! Und doch ist er Noch heute ein ungelöstes Problem , ein
Herrscher, der mehr bewundert als begriffen wird . Kannl je sind-
die Urteile so auseinandergegangen nach Zeit und Gelegenheit,.
Ivechselnd mit der Parteien Gunst oder Groll , doch wer will sich
getrauen , der Persönlichkeit eines Herrschers Voll gerecht zu werden,
solange er mitten im Fluß der Entwicklung stehlt? Für -uns Deutsche
ist Wilhelm II. der Kaiser, unter dessen kraftvoller Regierung
sich die Jahre abrollten in nie geahntem wirtschaftlichen Auf¬
schwung und segensreicher Friedensarbeit . Für das Ausland ist
Wilhelm II . der Kaiser schlechtweg, der bedeutendste und
männlichste Träger einer Krone,  der Herrscher, dessen
Wort etwas gilt im Rate der Völker.

Ein Staatsmann , der in jahrelanger enger Fühlung mit
unserem Kaiser stand, gab einmal folgendes Urteil über ihn -ab:
„er ist der geborene geniale Führer , der das richtige Ziel Au
weisen versteht und durch seine Voraussicht Bewunderung ab¬
zwingt ". Und in der Tat , Wilh-elm II . ist. seinem Volke ein Führer,
er hat Großes geleistet. Von einer Begeisterungsfähigkeit , die oft
überrascht , von einer Vielseitigkeit des Interesses , die mitunter
im Auslande , wo Nebensächlichkeiten vor der Machtwirkung und
dem Glanze der Herrschergestalt verblassen, mehr Anerkennung
findet , als in der Heimat , kann von Wilhelm II . gesagt werden,
daß nichts Menschliches ihm fremd -sei. Kunst, Wissenschaft, Tech¬
nik, Gewerbefleißi, Verwaltung , Sport , alles ist Gegenstand seiner
lebhaften Teilnahme.

Kaiser Wilhelms 'Regierungsjahre werden in der Geschichte
inimer als eine Periode 'unerhörten materiellen Aufschwunges, als
eine Blütezeit auf allen Gebieten wirtschaftlicher Tätigkeit ver¬
zeichnet stehen. Die Grundlage des kaiserlichen Wesens ist tiefe
Religiosität,  Line gläubige ehrfurchtsvolle Histuahme des
Göttlichen und der Glaube an das ihm von Gott verliehene Amt,
daS^ strenge Pflichten heischt, aber auch Gehorsam fordern darf.
Weil er an das Göttliche glaubt und sich als Vollzieher göttlicher
Aufgaben betrachtet , sucht er unermüdlich seinem Volke neue
Bahnen M weisen, zu reformieren . Großes zu schaffen, zu helfen,
Lu nützen, Schädliches zu zerschmettern. Bei aller Vorliebe für
das romantische Mittelalter hat der Herrscher Verständnis genug
für die gebieterischen Wirklichkeiten  unseres ' handfesten
Zeitalters , um die Bedürfnisse der Realpolitik zu erkennen und-
ihre Forderungen zu beherzigen.

Ms die wichtigste Ausgabe der inneren Politik erschien es
ihm, d-as Werk der So 'zialreform,  das sein Großvater be¬
gonnen, weiterzuführcn , die sozialen Gegensätze auszugleichen und
alle gewalttätigen ordnungsstörenden Bestrebungen von unten zu
ersticken. Und wenn unter Kaiser Wilhelms Regierung die Sozial¬
demokratie so stark angewachsen ist, so kann sich- Wilh-elm II . auf
sein gutes Gewissen, auf seine reiche Fürsorge berufen , die unsere
gere-ch-t und christlich -denkenden Arbeiter Zn seinen treuesten und
dankbarsten Anhängern gemacht hat.

Wilhelm II . ist eitf Politiker mit großen Zielen . Er ist ein
Friedens für  st und er hat diesen Frieden nach außen cr-
halten , wenn auch nur um den Preis ganz außerordentlicher
Rüstungen zu Wasser und zu Lande . Auch tut Innern war seine
Regierung von Anfang an auf den Frieden gerichtet. Wieviel
immer von Unstetigkeit und Zick-Zack-Kurs in der Politik der
atzten 25 Jahre die Rede gewesen sein mag , in diesem Punkte,
Rm Willen tzum Frieden zeigt die deutsche Geschichte das Ge¬
präge treuer Beständigkeit . Und Wilhelm II. wird nicht ohne echte
..t0t  auf den Ruhmestitel verzichten, den ihm die Zeitgenossen nicht
verweigern , auf den Titel des Fricdcnskaiscrs . Gar oft hat sich
Gelegenheit geboten, das Schwert zu ziehen. Wiederholt hat das
Ausland mit Rücksicht auf die Friedenspolitik des deutschen Kaisers
^nem Mutwillen offen Ausdruck gegeben. Und in diesen
Momenten hat es zweifellos schwere innere Kämpfe bei dein
^räger der Kaiserkrous »gegeben. Aber immer wieder hat die
ckNedensregierüng gesiegt ünd das Volk vor schweren Schäden
und Gefahren geschützt.

-v Als Wilhelm II. im Juni vorigen Jahres sein 25jährtges
Jubiläum feiern konnte, nahm nicht nur das ganze deutsche

sondern die ganze Welt an diesem großen Erinnerungstag
aufrichtigen Anteil . Ter Fittich der Zeit rauscht. Ein halbes Jahr
. ^ it jenen Tagen verflossen und schon wieder pocht eine Er-
wnerung an hie Türe . 55 Jahre , sie gemahnen leise, ganz leise
aran , daß das Hochplateau eines Lebens erklommen ist, Wil¬

helm II . kann über ein reichgesegnetes - Rcgierungswerk blicken,
«ber eine Arbeit , die reiche Früchte getragen hat und für die
um sein Volk aus ganzem Herzen dankt . Es -dankt ihm für seine

warme Hingabe an den Staat und das Volkswohl , es dankt ihm
mr das leuchtende Vorbild , das er als Persönlichkeit und in
wnicm Familienleben gegeben und es dankt ihm für die fried-

Zeit des Schaffens , in der sich unser Volk emporfchwingen
unnte. Möge es Kaiser Wilhelm II . beschieden sein, noch recht
°uge als erfolgreicher Herrscher die Glückwünsche eines erfvlg-
el-cheu starksn Volkes cntgegenzuuehmen.

Gott segne unseren Kaiser!

Deutsches Reich
Der Abt von Maria -Laach beim Kaiser

Berlin,  26 . Jan . Der Kaiser empfing heute 12/16 Uhr
Abt Ildefons Herwegen  mit seinem Sekretär Pater 'Albert.
Der Abt überreichte dem Kaiser das auf dessen Wunsch reprodu¬
zierte Labarum , eine herrliche Arbeit der christlichen Kunst'.
Ter Kaiser war freudig überrascht von dem prächtigeir Kunstwerk
und von der Schnelligkeit , mit der es in kaum einem Jahr fertig-
gestellt werden konnte. Immer wieder drückte der Kaiser dem Abte
seine Bewunderung und Befriedigung darüber aus . Im Stcrn-
saale war die Standarte aufgestellt und hier empfing der Kaiser
-auch die beiden Herren in sichtlich bester Stimmung . Es war er¬
staunlich, mit welcher Sachkenntnis und welch scharfem Kunst¬
blick der 'Kaiser die Schönheiten und technischen Schwierigkeiten
des einzigartigen Kunstwerkes erkannte und hervorhob . Mit
wiederholtem Ausdruck der Freude entließ der Kaiser den Abt, der
-darauf in gleich huldvoller Weise mit seinem Sekretär , Patev
Albert , von der Kaiserin empfangen wurde.

Zur Gewerkschaftsbewegung
Tie Wochenschrift des Grafen Oppersdorfs „Klarheit

und Wahrheit " veröffentlicht einen Briefwechsel zwischen dem
Herausgeber und dem Kardinal Ko pp , eine Anfrage , ob Graf
Oppersdorfs eine eingehende Darlegung erhalten könne, welche
die durch den Kö ln er G ew e r ksch a fts pro zeß entstandenen
„Unklarheiten beseitigen"- werde, und ein Antwortschreiben , das
„zur Aufklärung der öffentlichen Meinung die gewünschten Aus¬
künfte ' erteilen soll. Tie „Kölnische Zeitung " tut so, als ob sie
versucht sei, „an der -Echtheit des Schreibens , mit dem Graf
Oppersdorfs hier die Welt überrascht , zu zweifeln," ohne im üb¬
rigen ihre helle Freude zu verbergen , daß — wie der Anschein
ist — die Feinde der christlich-nationalen Arbeiterbewegung hier
einen überaus wertvollen S -ukknrs erhalten hätten . Da Kardinal
Kopp bei seiner letzten Anlvesenheit in Berlin sehr intime Kon¬
ferenzen mit dem Grafen Oppersdorfs gehabt hat und da er, wie
zuverlässig bekannt ist, seine alte Abneigung gegen die chrisG
lichen Gewerkschaften, die aus dem Brief an Frl . v . Schalscha gegen
den „verseuchten Westen" genugsam kündbar geworden war , nie¬
mals aufgegeben hat , so erscheint es uns nicht erlaubt , an der
Authentizität der Veröffentlichüng zu zweifeln. Das Schreiben,
das in der öffentlichen Diskussion der nächsten Zeit eine große
Rolle spielen wird , hat folgenden Wortlaut:

„Wie der -Episkopat in seinem Anschreiben vom 5. Nov. 1912,
mit dem er die Enzyklika „singnlari quadam " veröffentlichte,
hervorhob , sollten „die Weisungen des Heiligen Vaters zugleich
jenem der Enzyklika so nachdrücklich betonten Ziele dienen, zwischen
katholischen und nichtkatholischen Arbeitern den bürgerlichen Frie¬
den und jene Eintracht zu erhalten , ohne die die irdische Wohlfahrt
nicht bestehen kann ." Deshalb wies das bischöfliche Anschreiben noch
darauf hin : ,)Die vom heiligen Stuhle an die Katholiken er¬
gangene Mahnung zur Einigkeit , zur Unterlassung gegenseitiger
Beschuldigungen, zur -Einhaltung des ordnungsmäßigen Weges
zur Lösung der etwa noch in vorbezeichneter Richtung auftauchen¬
den T-iffere'nzen entspreche dem heißen Verlangen des gesamten
katholischen Volkes" und schloß mit dem Ausdrucke des Ver¬
trauens , „daß die kirchliche Treue und Friedensliebe aller guten
Katholiken die -Enzyklika als einen neuen Beweis der Weisheit
und Hirtenliebe des Heiligen Vaters mit inniger Dankbarkeit
anfnehmen und alle Weisungen der Enzyklika freudig und ge¬
wissenhaft befolgen werde."

Dieses Streben und diese Erwartung leitete fortan alle
weiteren Schritte der deutschen Bischöfe. Ter Episkopat als solcher
hielt sich von da ab fern , nur daß er noch den Beschluß faßte,,
eilt Konferenzmitglied , den damaligen Kapitularvikär vott Köln,
Prälat Kreutzwald, zu beauftragcit , mit den Führern der chrisG
lichen Gewerkschaften Fühlung zu nehmen, um zu verhüten , zu
voreiligen und unbedachten Worten und Handlungen sich hin-
reißen j,n  lassen , die später schwer wieder auszugleichen wären.
Tie Führer der ,christlichen Gewerkschaften befolgten auch anfangs
diese Mahnung , bis biĉ gegnerischen sozialdemokratischen, wie
auch einzelne liberale Matter , in allerlei höhnischen und be¬
schimpfenden Ausführungen sich ergingen und cille Gespenster kirch¬
licher Knechtung auftreten ließen.

In dieser Lage beschlössen die Führer , alle Leiter der christ¬
lichen Gewerkschaften zu einer Generalversammlung nach Essen
zu berufen . Vorher aber wandten sie sich- an ihren langjährigen
Freund , den Hochw. Bischof von Paderborn . Dr . Schulte , und
legten ihm ihre Lage dar . Der Bischof von Paderborn , eingedenk
der einhelligen Stimmung des Episkopats , der Enzyklika eine
möglichst friedliche und vertrauensvolle Aufnahme bei den Be¬
teiligten zu sich-eru , unternahm es daher , die von den Gegnern
am schärfsten hervorgehobencn und mißdeuteten Bestimmungen
der Enzyklika zu erläutern . Daß er sich dabei von der äußeren
Milde lciieu ließ , widersprach nicht den AbsicNen des Episkovars
und erforderte die Lage der Dinge . Diese Erläuterung sandte der
Hoch-Würdigste Herr am 20. November 1912 dem Unterzeichneten
cils dem derzeitigen Vorsitzenden der Bischofskvufereuz zur
Prüfung und Zustimmung . Mit einigen AenderüNgen konnte ich
seine Arbeit als nicht gegen die Enzyklika gerichtet anerkennen
und, -da die christlichen Gewerkschastssührer auf meine Zustim¬
mung alles Gewicht legtet:, erteilte ich sie. Bei der Kürze der
Zeit konnte diese Angelegenheit dem Gesamtepiskopat nicht mehr
vorgelegt werden. Tatsächlich ist dessen Einverständnis auch nicht
eingeholt worden . Nur wurde ihm nachträglich von der Sache
Kenntnis gegeben, was er mit Stillschweigen aufnahm . Tie in
Essen zur Verlesung gebrachte Erläuterung der Enzyklika ist also
feilt Beschluß des Episkopats , sondern eine Ausarbeitung des
Herrn Bischofs tun Paderborn , der ich- den dringenden Um¬
ständen na-chgebend zustimmte.

In Essen hätte man es danach in der Hand gehabt, den
gewerkschaftlichenStandpunkt mit Weiser Zurückhaltung und kluger
Schonuttg des kirchlichen Empfindens zur Geltung zu bringen bei
der überaus milden Erläuterung des Herrtt Bischofs von Pader¬
born , um so die Hoffnungen des Episkopates zu rechtfertigen.
Statt dessen erging matt sich in schroffen und herausfordernden
Redewendungen , die die wohlwollenden Rücksichten des Episkopats
völlig mißachteten -und die angewandte Milde als nutzlos erwiesen,
weshalb letztere auch -an einer auderett kirchlichen Stelle nicht
gebilligt würde.

Aus diesen Vorgängen in Essen erkannte ich- selbst, daß es
Selbsttäuschung war , eine friedliche und versöhnliche Wirkung
der Enzyklika -zu erhoffen , und schrieb daher an den Hochwürdigsten
Herrn Bischof von Paderborn , daß ich diese Vorgänge tief bedauerte
-und daher meine Zustimmung zu seinen Erläuterungen damit
zurücknähme. Mein Schreiben (vom 1. Dezember 1912) lautete

wörtlich : „Ich bedauere , mich an den Maßnahmen zur Beruhigung
-der christlichen Gewerkschaften beteiligt zu haben , und will die
Interpretation (der fünf Punkte ) nicht weiter vertreten , da solche
nicht allein -wirkungslos , sondern verwirrend sind." So gut diese
Erläuterungen gemeint waren , und man sie an sich vielleicht
auch nicht beanstanden kamt, wenn man die Eile der Entschließung
berücksichtigt -und ihren Zweck nicht aus d-em Auge läßt , so ist
doch manches dagegen einzuwenden . Vor allem waren sie nicht
nötig , da die Best-immumngen der Enzyklika deutlich- und klar
geirug sind . Sie waren unnütz, da die Führer der christlichen
Gewerkschaften sie nur -zu einer schroffen Ablehnung benutztet,.
Endlich aber muß besonders h-ervorgehoben werden, daß es nicht
Sache der Bischöfe ist, päpstliche Erlasse zu erläutern -und aus-
zülegen , sondern daß dieses Recht allein dem Heiligen Stuhle
zusteht. In diesem Urteil über die Paderborner Erläuterungen,
das jjch 'seit der Essener Versammlung stets festgeyalten -habe,
hat mich leider auch der Verlauf des eben beendeten Prozesses
der christlichen -Gewerkschaften gegen die sozialdemokratischeul
Redakteure noch bestärkt, und ich kann hinzu fügen, daß auch
an anderen Stellen die bei dieser Gelegenheit ausgesprochenen
Grundsätze und Ansichten ein großes Aufsehen erregt haben ."

Zu dein Brief bemerkt das „Düsseldorfer Tagblatt " : Die
Rücksicht ans die hohe kirchliche Stellung des Briefsch-rcibers ver¬
bietet es uns , diese Kundgebung zu mißachten . Eine kritische
Stellnngnah -me erscheint -uns nicht angebracht , bevor nicht von
der beteiligten Gegenseite eine Antwort erfolgt ist, die möglicher¬
weise die Dinge in ein anderes Licht stellen könnte. Bischof
Schulte  von Paderborn wird sich gewiß zu der Kundgebung
-des Kardinals Kopp- äußern , und es darf wohl nicht erwartet
werden, daß auch- die übrigen Mitglieder des deutschen Episkopats
im Interesse der ohne Zweifel sehr wichtigen Sache Stellung
nehmen werden . Wir -haben die sehnliche Hoffn-ung, daß, es- auf
diesem Wege bald gelingen werde , den peinlickWn Eindrnck, den
die Angelegenheit in ihrer gegenwärtigen Gestalt wachen muß,-
aufznheben.

Sozialdemokratie und Katholizismus
In der Sitzung des Preußischen Landtags  vom 2l.

Januar führte der nationalliberale Abg. T-r . von Campe  in
seiner Erwiderung auf den Zentrumsredner Marx u . a. ans:
„Gegenüber der Behauptung von Herrn Marx , daß die katholische
Kirche sehr wirksame Mittel zur Bekämpfutzg der Sozialdemokratie
habe, weise ich auf Belgien , auf Oesterreich, auf München- auf
Oberfranken hin , wo überall die Bevölkerung überwiegend katho¬
lisch und trotzdem die Sozialdemokratie bei weitem die Mehrheit
der Bevölkerung hinter sich-hat . (Sehr richtig ! links.)" Dieses Urteil
des Herrn von Campe und der ihn mit Seh-r richtig ! aufmuntern¬
den Liberalen des Landtags war durch keinerlei Sach¬
kenntnis getrübt.  Bei den allgemeinen Wahlen in Belgien
am 2. Juni 1912 erhielten die Katholiken' 1338 588 Stimmen,
das liberal -rüdikalchozialdemokratische Kartell 794 228, die Libe¬
ralen in den Kreisen, in denen sie selbständig v-orgingen , 206 736,
die Sozialdemokraten in den Kreisen, in welchen sie allein vor¬
gingen , 241890 , versprengte Liberale und Sozialdemokraten 3 188,
flämische christliche Demokraten 21 960, versprengte aller Art 15 665
Demnach erhielten die Katholiken 78000 Stimmen tneh-r als alle
anderen Parteien und Gruppen.

Und wie steht es in O b er fr a nke n ? Bezüglich dieses Ge¬
bietes ist von Campes Hinweis in jeder Beziehung vollkommen
falsch.. Denn weder ist Obersranken überwiegend katholisch, noch
hat hier die Sozialdemokratie „bei weitem die Mehrheit der Be¬
völkerung hinter sich." Oberfranken zerfällt in 5 Reichstagswahl¬
kreise, von denen Hof mit 31993 Wahlberechtigten zu 93 Prozeut.
Bayreuth mit 27 308 Wahlberechtigten zu 84 Prozent , Forchheim-
Kulmbach Mit 28 555 Wahlberechtigteti z-n 54 Prozent evangelisch,
Kronach mit 27 997 Wahlberechtigten z-n 65 Prozent und Bamberg
tnit 29 l 16 Wahlberechtigten z-u 84 Prozent katholisch ist. Drei
Wahlkreise weisen also eine überwiegend- evangelische und nur 2
eine überwiegend katholische Mehrheit aus. Der größte Wahl¬
kreis ist fast rein evangelisch, die Mehrzahl der Bevölkerung Ober-
sraukens , wie sich aus dem angeführten Zählenverhältuis ohne
weiteres ergibt , vorwiegend evangelisch-. Bei der letzten Reichstags-
Wahl wurden nun in Oberfranken 120 471 Stimmen abgegeben,
von welchen 42098 auf die S-ozialdeinokkvtie entfielen , die damit
nicht die große „Mehrheit der Bevölkerung hinter sich hat ", son¬
dern nur etlva ein Drittel . ,

Was lehren aber die Wahlziffern in Oberfranken über den
Widerstand , den -der Katholizismus der Sozialdemokratie gegen-
über leistet ! Die beiden überwiegend katholischen Wahlkreise sind
im - Besitze des Zentrums . In dem Wahlkreise Bämberg mit dem
höchsten Prozentsatz au Katholiken erhielt vott 24 204 Stimmen
das Zentrum 14 724, die Sozialdemokratie nur 6026, bei der
Ersatzwahl 1913 gar nur 4150 Stimmen . Demgegenüber befinden
sich von den 3 überwiegend evangelischen Wahlkreisen zwei im
Besitze der Sozialdemokratie , und zwar ist der Prozentsatz der
sozialdemokratischen Stimmen um io höher , je größer der Prozent¬
satz der evangelischen Bevölkerung ist. Am stärksten ist die Sozial¬
demokratie in dem fast rein evangelischen Kreise -Hof, wo sie von
27 284 Stimmen 14694 erhielt und damit über die absolute Mehr¬
heit verfügte - Auch in dem zu 84 Prozent evangelischen Bayreuth
reichte dte Sozialdemokratie mit 10 953 von 22 707 abgegebenen
Stimmen nahe an die Mehrheit heran , -und in der Stichwahl fiel
ihr das Mandat zu.

Also gerade das , was der nationalliberale Redner abzü-
srreiten suchte, daß nämlich der Katholizismus ein mächtiger Damm
gegen die Sozialdemokratie ist, wird durch das vvn ihm ange¬
führte Beispiel bestätigt . Ob Fr . v. Campe seinen Irrtum wohl eiu-
gestchen wird?

Verbot eines Vortrags von P. Cohausz
Das unselige Jesuitengesetz und die unglückliche Interpretation des

Bundcsrats iverfen immer wieder neue Steine des Anstoßes den .Freun¬
den des konfessionellen.Friedens und einer gedeihlichen politischen Ent¬
wickelung in den Weg. Wie damals, als das Regiernngssnbilaumhes
Kaisers nahte, den Katholiken die Festfreude getrübt ivcrdcn sollte durch
die Nachricht von der Aushebung der Jesuitenmission in Coesfeld, so
traf sie gestern, am Vorabend von Kaisersgeburtstag, ein neues-Acrger-
nis . Tenn eben verbietet  ein Schreiben der Polizei in Osna¬
brück  einen angekündigtenBortrag  über Neuzeitliche Strömun¬
gen im Christentum, weil der Redner, Pater Cohausz,  ein Jesuit ist.
Will man denn den deutschen Katholiken mit Geivalt den Glauben ein-
panken oder erhalten, daß sie nur Deutsche ziveiter Klasse sind? Das
Acrgernis wird nicW geringer dadurch, daß das Verbot durch -ein
ng'tionallibcral-evangelibündlcrisches Blatt ge f,or d e e t worbe » tub.’fc»
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Gegen Forderungen von dieser Seite haben natürlich die gerechten For¬
derungen der Katholiken zurückzutreten! Wie lange noch soll dieser
verbitternde Zustand andauern?

In Osnabrück herrscht über das Verbot selbstverständlich eine
besonders starke Erregung, die sich in zahlreichen Zuschriften an die Presse
widerspiegelt. Einer derselben entnehmen wir — in gemildeter Form

<das nachstehende:
Am 8. Februar d. J . wollte in dem kaufmännischen Verein

Osning der Jesuitenpater C o h a u s z einen Vortrag halten über „Neu¬
zeitliche Strömungen im Christentum. Schon in mehreren Artikeln regte
sich die Osnabrücker Zeitung", ein liberales Blatt, welches gegen
alles Katholische voll Gift und Galle ist und ganz im Fahrwasser des
Evangelischen Blindes segelt, über den Vortrag und das Erscheinen des
Paters auf und legte es der Polizei nahe, den 'Vortrag zu verbieten..
Ein Ba chstein durfte vor mehreren Jahren die hiesigen Ka¬
tholiken aufs sch mählich ste beleidigen  und das hl. Sakra¬
ment des Altares verhöhnen, ein hiesiger Pastor Blitz an der Luther¬
kirche konnte noch im vorigen Jahre gegen die Katholiken in einem Vor¬
trage des Evangelischen Bundes die gröbsten Beleidigungenaussprechen.
Dafür hatte die Osnabrücker Zeitung kein Empfinden. Der Vortrag Des
Pater Cohausz würde die Protestanten in keiner Weise verletzt haben. Tie
Katholiken dürfen für solche Nackenschläge kein Empfinden haben: nur,das
„evangelische Empfinden" kommt in Betracht . . . Must nicht allen recht
und billig denkenden Protestanten, wenn sie ruhig über die Behandlung
der Katholiken im Deutschen Reiche Nachdenken, die Schamröte ins Gesicht
steigen, und müssen sie nicht für die Aufhebung des ungerechten und häß¬
lichen Ausnahmegesetzes stimmen?

Tas Extrablatt der Osnabrücker Zeitung, das von dem Verbot,des
Vortrags Kenntnis gibt, bemerkt übrigens, daß Pater Cohausz über ein
anderes  wissenschasMches'Thema sprechen wird, das noch näher
bekannt gegeben werden syll.

Krisentheorie und Wirtschaftslage
Einer d'er theoretischen .Lehrsätze, auf denen ficEj das Gebäude

der sozialdemokratischen Zükunftsgesellschaft erhebt , ist die so¬
genannte Krisentheorie . Die Väter unserer Sozialdemokratie , Karl
Marx  und Friedrich Engels,  haben in ihren Untersuchungen
des modernen Wirtschaftslebens angehündigt , daß! mindestens alle
zehn I ähre eine Krankheit ibaS Wirtschaftsleben ergriffe . Diese
Krankheit , eben die Krise,  soll immer und ver¬
heerender wenden, bis sie zuletzt die Auflösung unserer heutigen
Ordnung mit sich!bringe . Nun haben wir augenblicklich, wenigstens
in einigen Hauptprodukbionszweigen , eine gewisse gedrückte Lage
unseres Wirtschaftslebens,  und flugs beeilt sich die sozial¬
demokratische Presse , diese im Sinne ihrer Theorie aus 'zunntzen
und das Gespenst der Krise an die Wand zu malen.

Nun lehrt schon ein flüchtiger Blick auf den wirklichen Stand
der Dinge , daß heute von einer Krise im obigen Sinne nicht die
Kedc sein kann. Gewitzt zu einem rosaroten Optimismus bezüglich
der Auffassung unserer wirtschaftlichen Lage ist kein Anlaß vor¬
handen ^ aber erst recht nicht zu einem lähmenden Pessimismus.
Das Wirtschaftsleben bleibt sich nicht immer gleich!. Konjunktur¬
schwankungen gibt es immer und überall : wir haben in Deutsch¬
land im Zug unseres wirtschaftlichen Ausstiegs mehrfach Rück¬
schläge erlebt , mit denen die gegenwärtige Stockung in keiner
Weise verglichen werden kann. Deshalb beweist die Tatsache, daß
augenblicklich der Puls des Wirtschaftslebens langsamer schlägt,
nicht das mindeste für oder gegen unsere wirtschaftliche
Gesamtent 'wicklüng,,  in welchem Sinne die am weitesten
links stehende Presse die augenblickliche Konjunktur ausznschlachten
sich bestrebt . Im Gegenteil : man kann für die Kraft unseres Wirt¬
schaftslebens und die gesunde Konstitution des deutschen Wirt¬
schaftskörpers zwei recht charakteristische Er schein ungen
hervorheben , wie dies seitens des Direktors der Deutschen Bank,
Dr . Helfferich,  in der eben erschienenen dritten Auflage seines
vielvermerkten Buches : „Deutschlands Volkswohlstand - 1888 bis
.1913" (Berlin 1914) geschieht. „Zunächst die Gestaltung unserer
Gelb - und Kreditverhältnisse.  Die verflossenen zwei
Jahre schwerer politischer Unruhen und Besorgnisse waren eine
Art Feuerprobe . Als die Marokkokrisis sich!zuspitzte und als später
die Balkanwirren sich zu einer internationalen Gefahr auszu¬
wachsen drohten , konnten gewisse Fabrikanten öffentlicher Meinung
rm Auslande sich nicht genug tun mit den schwärzesten Schil¬
derungen , welcher Zusammenbruch jetzt in Deutschland erfolgen
müsse. Es galt als ausgemacht , daß unsere scheinbar glänzende
wirtschaftliche Entwicklung auf einer maßlosen Ueberspännung des
Kredits und auf dem Gelbe des Auslandes beruhe, und daß jede
ernsthafte Krisis -mit einer Erschütterung des Vertrauens und einer
Zurückziehung der ausländischen Guthaben den tönernen Koloß
der deutschen Wirtschaft zum kläglichsten Einsturz bringen müsse.
.Heute, nachidem die zweijährige politische Krisis an den Geld-
und Kredrtverhältnissen aller europäischen Großmächte gerüttelt
hat , können wir feststellen, daß Deutschiland aus ' dieser Krisis zum
mindesten in ebenso guter Verfassung hervorgegaugen ist wie die
anderen großen Länder . Deutschland hat in diesen Jahren die
Auslandsgelder , deren Bedeutung so maßlos übertrieben worden
sst, glatt zurückbezahlt. Die Reichsbank verfügt trotzdem heute über
emen Um 500 Mill . Mark höheren Goldbestand als vor wenigen
Jahren : sie konnte im Oktober — in der Zeit des starken Herbst-
bedarfs — als erste und bisher außer der Oesterreich-Ungarischen
Bank einzige von allen großen Notenbanken ihren Diskontsatz
herabsetzen ,und cm Dezember eine weitere Herabsatzung folgen
lassen. Der Privatdiskontsatz des Berliner Marktes ist seit vielen
Wachen niedriger als in London . Die Lage des deutschen Geld-
!und Kapitalmarktes ist heute im Vergleich mit den ausländischen
Markten eine solche, daß der noch vor kurzem hier und dort ge¬
nährte Gedanke, uns durch den Druck einer finanziellen Ueber-
inacht politisch matt zu setzen, sich fürs nächste von selbst verbietenMrste.

v " «hwi bezeichnend ist für unsere wirtschaft-lrche Kraft , ist die Gestaltung unseres Außenhandels  im
legten ^ cujxe. 3>om (yicutuiot*bi§ Oftober etreidEjite bie beutfcöe Aiis--
Wr einenJSert von 8318 Millionen Mark , gegen 7223 Millionen
Mark in den ersten zehn Monaten des Jahres 1912; die Zu-
nahlme beträgt also 1095 Millionen Mark . Dagegen war "die
Einfuhr mit 8804 Millioneil Mark um 22 Millionen niedriger

®£ rQU§  ergibt sich für die ersten zehn Monate
brne Besserung der deutschen Handelsbilanz 'um rund

^Ewmn Mark . „Es ist klar, daß in allererster Reihe diese
außerordentlich günstige Gestaltung unserer Handelsbilanz uns
geholfen hat , die Schwierigkeiten der jüngsten Zeit verhältnis¬
mäßig so gut zu Überwinden. Es ist aber auch weiter klar, daß
nur mne hochentwickelteLeistungsfähigkeit der wirtschaftlichen Pro¬
duktion zu einer Krastleistung imstande ist, wie sie eine Ver¬
besserung der Handeksbilanz um mehr als eine Milliarde Mark
in nur zehn Monaten darstellt ."

Diesen Lichterscheinungen in unserem Wirtschaftsleben stehen
jedoch auch gewisse Schatten gegenüber , wie sie vor einiqen Taaen
der Etatsredner des Zentrums , Abg. Dr . Mäher,  im Reichstage
hervorgehoben hat und denen entgegengewirkt werden muß, wenn
die WirMMftskormmktur wieder ein nach jeder Richtung hin er¬
freuliches Gesicht gewinnen .soll. Schwarzsehereien jedoch, wie sie
^ .̂ sozialdemokratischen Presse zu finden sind, finden in der
Wirklichkeit  keme Unterlage.

Graf Hertling und Reichskanzler
ein von dem Ministerpräsidenten an den Reichskanzler
Telegramm , in dem dieser den Dank der Bah eri¬
gier ung  dafür aussprach , daß der Reichskanzler in

oer Sitzung des Reichstages vom 23. Januar so entschieden die
Ehrederbayerischen Armee gewahrt  habe , ist folgendes
Antworttelegramm eingelaufen : „Eurer Exzellenz danke ich ver¬
bindlichst für Ihr gestriges Telegramm . Es ist mir eine Freude
gewesen, für die Ehre der baherischen Armee einzntreten , und
jich hoffe,, daß nunmehr die so bedauerlichen Folgen  der
mißverständlichen Aeußerung des Generals von Kracht be-
gej 't .igt  sind . gez. B ethm a nn - H0 llw e g."

Aus
berichtetes
scheu Re

Der Fall Knittel vor dem Reichsgericht
r  Reichsgericht hat die Revision des Amtsrichters Knittel

(Rybnik), der vom Landgericht Gleiwitz am 3. Oktober wegen
Beleidigung in vier Fällen zu 2400 M. Geldstrafe verurteilt'
worden war , verworfen.  In der Begründung wird erklärt,
Daß mit Recht, vier einzelne Handlungen angenommen worden
sind, weil die vier beleidigten Personen in dem!fraglichen Schreiben
namentlich aufgeführt worden sind.

Kleine politische Nachrichten
, , Hw äb isch - H all , 26. Jan . Tie frühere Erzieherin der
oeutichen Kaiserm , Johanna Lebküchner,  ist im 76. Lebens-
lahre nn hiesigen Diakonisscnhause, wo sie ihren Lebensabend
verbrachte , gestorben.

Hamburg,  26 . Jan . Wie der „Hamburgische Eorrespon-
öent aus Lübeck meldet, hat der verstorbene Kunstmaler Vahldick-

.Eutin dem Kayer eine h a lb e M i lli 0 u M ar k z unr Aus b a u
Der Seemacht  vermacht.

Ausland
König Alfons Reife nach Argentinien

In Madrid waren in den letzten Tagen Gerüchte von einer
bevorstehenden Reife des Königs ' Alfons nach Argentinien ver¬
breitet . Schon zur Zeit des Ministeriums Romaiwnes war , wie
jetzt bekannt wird , dieser Plan ins Auge gefaßt worden . König
Alfons sollte im Juni dieses Jahres in Begleitung des Minister¬
präsidenten und des Marineministers , gefolgt von einem spanischen
Geschwader, nach Südamerika reisen , um den so lange gehegten
Wunsch der südamerikanischen Republik zu erfüllen . König Alfons
wurde der erste europäische Monarch  sein , der Buenos
Aires besucht.

Bon der Balkanhalbinsel
Deniselos in Berlin

Berlin,  26 . Jan . Der griechische Ministerpräsident Beni¬
selos stattete heute vormitrag Dem Staatssekretär des Auswär-
tigen Amtes von Jagow  einen längeren Besuch ab, sodann
nahm Beniselos das Frühstück auf der rumänischen Gesandtschaft
ein. An dem Frühstück nahmen der Kronprinz von Rmnänien,
Prinz Carol von Rumänien , der Fürst von Hohenzollern , der
griechische Geschäftsträger in Berlin Theototis,  der Minister
des königlichen Hauses Graf zu Eulenbnrg , der Staatssekretär des
Auswärtigen Amtes v. Jagow , llnterstaatssekretär Zimmermann
u-a . teil . Nach dem Frühstück besuchte der Ministerpräsident den
Reichskanzler. Hierauf wurde er von der Königin der Hellenen
empfangen und stattete mehreren Botschaftern Besuche ab. Abends
ist der Ministerpräsident zum Galadiner bei dem Kaiser geladen.

Die albanischen Fragen
London,  26 . Jan . Nach der „Times " enthält die eng¬

lische Antwort  auf die Noten von Deutschland, Oesterreich
und Italien den Vorschlag, daß alle Mächte gleichzeitig der Türkei
und Griechenland die europäischen Entscheidungen hinsichtlich Süd¬
albaniens und der ägäischen Inseln mitteilen sollen. Dieser Schritt
solle fernere Kämpfe auf dem Balkan verhüten , denn die griechische
Regierung habe in Epirus  ernsten Schwierigkeiten zu begeg¬
nen. Tie wohlbewäffnete Bevölkerung drohe sich der Einverleibung
in Albanien zu widersehen. Selbst wenn die Mächte Beniselos'
Verlangen nach einer kleinen Grenzberichtigung im Austausch
gegen griechische Konzessionen an den albanischen Staat berück¬
sichtigen sollten , sei cs nicht sicher, daß 'dadurch die Ruhe herge¬
stellt würde . Würden diese Berichtigung und gewisse den Griechen
in Albanien zu gebende Garantien für Kirchen - und S !chu l-
frei heit  verweigert , so könne Die Lage in Epirus rasch kritisch
swerden.

Aus aller Wett
Gegen den Kirchenaustritt

Berlin,  26 . Jan . Die evangelischen Verbandsvereine hatten
gestern eine öffentliche Versammlung nach Dem ' Zirkus Büsch
einberufen , Die sich zu einer Kundgebung der positiv kirchlichen
Elemente Berlins gegenüber her Austrittsbewegung aus der
Landeskirche gestaltete.

Ein Stammhalter der Rapoleoniden
Brüssel,  24 . Jan . Dem Prinzen Viktor Napoleon und

seiner Gemahlin , geborenen Prinzessin Clementine von Belgien,
ist in ihrer ihiesigen Wohnung gestern früh ein Sohn geboren
worden , Der erste in dieser Ehe, b'er bisher nur eine Tochter ent¬
sprossen ist. Für Die Bonapartisten ist die Ankunft eines' neuen
„Prätendenten " natürlich ein großes Ereignis , das sie njit Jubel
begrüßen , aber auch! der glückliche Vater hat allen Anlaß , sich zu
freuen , denn jetzt erst eröffnet sich seiner Familie die Anwart¬
schaft auf das sehr große Vermögen seiner Tante , der Kaiserin
Eugenie , die die Erbfolge der Familie ihrer Neffen von der Ge¬
burt eines neuen Napoleoniden abhängig gemacht hat.

*
Mainz,  26 . Jan . Wie in der „D . Weinztg." bekannt wird,

plant die schwedische Regierung ein Gesetz gegen die Einfuhr
berauschender Getränke , worunter auch Weine aller Art aufge¬
führt sind. Weine sollen hiernach für Schweden aus dem Aus¬
lände durch Privatpersonen nicht mehr bezogen werden dürfen,
sondern nur durch schwedische Gesellschaften, denen der Klein¬
verkauf übertragen wird.

* Aus dem Kreise Dieburg,  25 . Jan . Fast sämtliche
Bürger der rein evangelischen Gemeinde Klein-Umstadt, der Bür¬
germeister , Orts - , Kirchen- und Schulvorstand mit Ausnahme der
amtlichen Mitglieder der beiden letzteren Körperschaften, haben
ihren Austritt aus der evangelischen Landeskirche erklärt . Diffe¬
renzen mit der obersten Kirchenbehörde wegen eines seitherigen
Schulhauses siud die Ursache des Aufsehen erregenden Schrittes.

Weinheim (Bergstraße ), 25. Ja ». (Wie Deserteure der
Fremdenlegion behandelt werden .) Der 21jährige Sohn eines
hiesigen .Handwerkers war im Oktober vorigen Jahres bei einem
Aufenthalt in Elsaß -Lothringen französischen Werbern in die
Hände gefallen und hatte sich verleiten lassen, in den Dienst
der Fremdenlegion einzntreten . Von Belfort war er nach Mar¬
seille gebracht worden , von wo die Uebersährt nach Afrika statt-
fan'd. Jetzt schreibt der Fremdenlegionär an seine in Weinheim
wohnenden Eltern einen von bitterer Reue diktierten Brief aus
Algier , worin er mitteilt , daß das dort herrschende Eleno jeder
Beschreibung spottet . Seit Weihnachten seien 165 Mann desertiert,
von denen auch, ein Teil entkam. Die 'wiedereingefangenen Deser¬
teure werden aber in den Gefängnissen sehr schlecht behandelt.
Zweimal drei Stunden täglich kommen sie in den Hof des Ge¬
fängnisses unb müssen 60 Pfund Sand auf . dem Rücken herum¬
tragen . Einer fiel dabei zweimal zu Boden und würde ins' Lazarett
gebracht, wo er bald darauf starb. Wie der Briefschreiber weiter
mitteilt , kommen immer wieder Neulinge an , darunter viele
Deutsche.

* Vom Hunsrück,  25 . Jan . In der Nähe von Rheinböllen
wurde ein Korbmacher namens Busching erfroren ausgefunden.
Derselbe soll abends vorher gezecht und dann den Weg nach
Bacharach angetreten haben.

Saarbrücken,  26 . Jan . Der in Antwerpen verstorbene
Kaufmann Ernst Karcher vermachte seiner Vaterstadt Saarbrücken
100000 Mark für wohltätige Zwecke.

Ahrweiler,  24 . Jan . Hier . wurde heute von seiner Herr¬
schaft ein Dienstmädchen vermißt . Me Anzeichen deuteten darauf
hin , daß das Mädchen sich zuerst vergiftet und' alsdann in den
Mühlenteich gestürzt hatte , der di.e Stadt durchfließt . Tatsächlich
fand man die Leiche der Unglücklichen im Teiche, wo sie auf¬
gefischt wurde.

Köln,  26 . Jan . Die Stadt Köln hat zur Erlangung von
Entwürfen für einen neuen Zentr ^ssriedhof, der eine Größe von

Dienstag , 27 . Januar 1S14
175 Hektar haben wird , ein Preisausschreiben für sämtliche deut¬
schen Architekten !und Gartenkünstler erlassen. Eingegangen sind'
66 Entwürfe . Das ' Preisgericht erkannte , daß . ein erster Preis
nicht erteilt werden könne. Den zweiten Preis von 5000. Mark er¬
halten die Frankfurter Architekten Boeckle und Knell.

Mülheim (Ruhr ), 26. Jan . Ein Rieseneisenstück, das das
ansehnliche jGewicht svon 80 000 Kilogramm hat , ist auf der Friedrich-
Wilhelm-Hütte gegossen worden . Der Guß erfolgte mit drei Kranen
und ging glatt vonstatten.

Essen,  24 . Jan . (Ein interessantes und lehrreiches Stück¬
lein .) Tie Lonr  d es -Sache hat viele mnndeifrige Gegner . Einer
der lautesten ist der Münchener Arzt Dr . Aigner,  der es' gewisser¬
maßen als neuen Beruf übernommen hat , in allen möglichen
Städten Reden gegen Lourdes zu halten und dabei die Wohl¬
taten  eines guten Eintrittsgeldes  zu genießen. In
Essen ist dem Herrn Dr . Aigner dieser neue Beruf etwas schlecht
bekommen. Er hatte dort durch Anschlag au Plakatsäulen be¬
kanntgemacht , daß der Eintritt 30 und 50 Pfg . koste. Als er
sah, daß der Saal sich' füllte , ging er mit seinem Eintrittsgeld in
letzter Stunde 100 Prozent in die Höhe  und nahm neben 30
und 50 Pfg . jetzt eine .Mark . Am Schlüsse machte ein Herr
Schmidt  den Vorschlag, Herr , r . Aigner möchte, wie so viele
katholische Priester und Laien , die für die Lourdes 'sache so große
Opfer bringen , indem sie sich nach den tagelangen Reisen in
Lourdes dem schweren Krankendienst widmen , nun auch seiner¬
seits durch die Tat beweisen,  daß er aus seiner Gegner¬
schaft gegen Lourdes keinen persönlichen  Verdienst haben
wolle und den Ueb er schuß aus - der Versammlung armen
Kranken  jznkommen lasse, für die er doch ein so warmes ' Herz
habe. Herr Dr . Aigner betonte , daß er diesen Wunsch gerne er¬
füllen werde. Herr Schmidt solle nachher die Einnahmen und
Ausgaben prüfen ; er fragte Herrn Schmidt , ob er auch bereit
sei, ein etwaiges Manko zu decken. Herr Schmidt bejahte diese
Frage . Nach Schluß der Versammlung trat Herr Schmidt wieder
an den Herrn Aigner heran , um mit ihm die Kasse zu prüfen.
Jetzt bekam er zur Antwort : „Nein , Sie dürfen nicht prüfen.
Sie sind parteiisch." Die Erwiderung , daß docb nur der Tat¬
bestand in seiner Gegenwart klargestellt werden sollte, half nichts.
Herr Dr . Aigner , der im Brustton vollster ileberzeugung gegen
die „Geldbeutel - Politik"  von Lourdes ' gewettert hatte,
steckte seinen Mammon  ein , und von der „großmütigen " Zu¬
sicherung in der Versammlung , den Neberschnß an arme Kranke
zu geben, war nichts mehr zu merken. — So erzählt in der
„Ess. Volksztg." eine Teilnehmerin der Versammmlung.

Maberzell,  26 . Jan . Herr Oberamtmann Kersten hier
schlachtete dieser Tage ein ungefähr Istsjähriges Schwein, das das
ansehnliche Gewicht von 654 Pfund 'hatte . Ein Beweis , daß! die
Schweinezucht bei richtiger Handhabung erfreuliche Erfolge anf-
lveiseu kann.

H e r s f e l d, 26. Jan . Der Arbeiter Taenzel drang gestern
abend ans Eifersucht in die Wohnung des Ehepaares Roth ein
und verletzte die Eheleute durch Messerstiche schwer. Die Frau
ist auf dem Transport nach dem Krankenhause gestorben. Darauf
warf sich der Täter vor einen nach Bebra abfährenden Personen-
zng, wobei ih'm das rechte Bein vom Rumpfe getrennt wurde.

Berlin,  24 . Jan . Die Kaiserin hat gestern im Schlosse eine
Abordnung des Gewerkpereins der Heimarbeiterinnen
Teuischlauds empfangen , geführt von der Vorsitzenden Margarete
Be hm und der Kassenführerin Margarete Wolfs. Drei Heimarbeiter¬
innen überreichten der 'hohen Frau die Listen der Kaiserin-Jubi-
läums -Sammlung znm Besten der Errichtung eines Altersheims
für Heimarbeiterinnen >und berichteten, daß im ganzen 25 506 Mark
zu'sammengekommen seien. Die Kaiserin erkundigte sich nach der
Durchführung des Planes im einzelnen . Tie Tatsachen, daß schon
vor der Jubilaumssammlung der Gewerkverein über 6000 Mark
hatte und Herr v. Flemming ein Grundstück tu Wcild'siewersdorf
geschenkt habe, interessierten sie lebhaft . Bon der Hauptvorsitzenden
ließ sie sich von den Fortschritten der Heimarbeiterinnenbewegung
berichten, freute sich, daß ihr schon 8000 Mitglieder angehörten
und wünschte dem Göwerkverein weiteres ' Wachstum. Mit jeder
einzelnen Erschienenen sprach Pie Kaiserin d>ann — wie eine
Heimarbeiterin sagte : „wie eine Mutter " . Berufsarbeit , schweres
Tnrchkommen, Kinderzahl , häusliches Glück und Unglück: alles
interessierte sie ; schlicht !und freimütig wurde auf ihre teilnahms¬
vollen Fragen geantwortet . Mit der Zusage : ,Lch werde auch
dem Kaiser von unserer Unterredung berichten", schied sie von der
Abordnung unter Händedruck für jede einzelne. Ter Kabinettsrat
.überreichte nachher in ihrem Aufträge einen neuen Baustein fürs
Mersheim.

Braun schweig,  25 . Jan . Heute morgen vergifteten sich
ans dem Bahnhof in Wolfcnbüttcl ein 17jähriger Handlungs¬
gehilfe aus Göttingen und ein 16jä'hr.iges Mädchen aus Wolfen-
büttcl . Der junge Mann war sofort tot . Das Mädchen wurde ins
Krankenhaus gebracht.

Budapest,  24 . Jan . Infolge eines Zerwürfnisses mit seiner
Mutter vergiftete sich ein 18jähriger Apothekergehilfe. Drei im
Hause be'dienstete Mädchen, bei denen der junge Mann sehr be¬
liebt war , vergifteten sich gleichfalls.

Paris,  26 . Jan . Heute wurde hier das von einer Bäu¬
gesellschaft für die neue Eduard VII.-Straße gesttftete Reitec-
standbild des verstorbenen Königs Eduard enthüllt.

Madrid,  26 . Jan . Auf dem Militärflugplatz von Euatro-
vientos ist Leutnant Ramos , der Sohn eines Generäls , aus 300
Meter Höhe abgestürzt . Er war sofort tot.

London,  26 . Jan . Auf den am Hafen gelegenen Kohlen-
platzen in South Shields brach ein Brand aus , der ungeheure
Mengen von Kohlen vernichtete . Die Elektrizitätsanlage wurde
gleichfalls von den Flammen erfaßt und völlig zerstört Der
Schladen beläuft sich auf annähernd ' 2 Millionen Marh

I 0 hla n n es b n r g , 25. Jan . Der Sekretär ber Ortsgruppe
der Arbeiterpartei in Springs ist zu einem Monat Zwangs¬
arbeit und zu 500 Mark Geldbuße verurteilt worden , weil er
die Eingeborenen in den Bergwerken Springs zum Streik auf-
tzereizt hatte.

die offizielle Bermögensssststellung der Hinterlassenschaft des im
"puni vergangenen Jahres in Löndon verstorbenen amerikanischen
Eisenhahnkünigs Anthoni Brady . Als vor einigen Monaten der
Regierungskommissar mit dem Notar Bradhs sprach, glaubte der
Rcgierungsvertreter mit der Annahme von 60 MMonen Dollar
Vermögen über die eigentliche Hinterlassenschaft weit hinausqe-
gangen zu stin . Der Notar konnte daraus nur skepttsch erwidern,
daß seiner Meinung nach etlvas mehr vorhanden sei. Tatsächlich
hat sich nun ergeben, daß Brady die ungeheure Summe von 200
Millionen Dollar , al,o nahezu einer Milliarde Mark hinterlässen

eine Summe, , die fast an das Vermögen Morgans heranreicht.
Selbst die intimsten Freunde Bradhs hatten von dessen unge-
heurein Reichtum keine Ahnung . — Brady begann seine Laufbahn
im Jahre 1870 als Laufjunge in einem kleinen Newyorker Hotel.

Newyork,  26 . Jan . In der Nähe von Jakson hielt ein
Bandit den Michigan -Zentralschilettzug an , raubte mit vorge¬
haltenem Revolver die Passagiere aus und zwang den Weichen¬
steller , die Beute einzusachmeln und zusammenzupacken.

Vermischtes
* Woher stammen d i e 101 Salutschüsse?  Die

Frage , woher die 101 Salutschüsse zum Geburtstag des Kaisers
stammen , ist schon oft gestellt worden , ohne daß bisher eine zu¬
treffende Antwort erfolgte . Bei Ehrenbezeugungen und Salut¬
schüssen herrschen überhaupt die ungeraden Zahlen vor . Bei Ge¬
burten der Kronprinzen werden gleicherweise 101 Salutschüsse
gefeuert , bei Prinzessinnen 21 usw. Also überall sehen wir die
ungerade Zahl . Trotzdem ist» es auffällig , daß auch die runde
Zahl von 100 Schüsien, und zwar gerade um eine Zahl über¬
schritten wird . Eine Erklärung führt den Ursprung auf Kaiser
Maximilian zurück. In Augsburg befahl der Rat beim' Ein¬
zug des Kaisers Maximilian ein militärisches Salutschießen von
100 Schuß. Der Offizier , der die Schüsse zu zählen hatte , war
aber etwas angeheitert und wußte nicht genau , ob es erst 99
oder schon 100 Schüsse waren . Er ließ also noch einen Schuß
abgeben. Tie Bürger von Augsburg yattengenau mitgezählt uttd
Blaubten , daß der Offizier ldem Kaiser Maximilian zu Ehrev
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101 Schüsse gefeuert habe. Die Bürger von Nürnberg ', deren
Vertreter in Augsburg anwesend waren , wollten nun nicht hinter
Augsburg zurückstehen und feuerten auch 101 Schuß. Die anderen
Städte mußten es auch tun , sodaß die Anzahl von 101 Schüssen
bestehen blieb. Die Prinzen und anderen regierenden Fürsten
haben auch auf ' Salutschüsse ein Anrecht, in den meisten Fällen
auf 21 Schüsse. Bei militärischen Beerdigungen werden bekannt¬
lich drei Ehrensalven abgegeben. Auch bei der Kriegsmarine
finden wir die ungleiche Anzahl von Salutschüssen, und zwar
Wird ihr Ursprung aus den Aberglauben der Seeleute zürstck-
gefüyrt , die in ungeraden Zahlen Glückszahlen sehen. Fm all¬
gemeinen beträgt die Schußzahl für Großadmirale , gleicherweise
wie für Botschafter , 19 Schuß, für Admirale und den Staats-
Gesandte 115 Schuß , «für Konteradmirale , Gouverneure von
Kolonien und Ministerresidenten 13 Schuß. So stuft sich die
Anzahl der Schüsse immer um zwei ab.

Gerichtssaal
Zweibrücken,  26 . Jan . Das Schwurgericht verurteilte

den 31 Fahre alten Fabrikarbeiter Sieges aus Ludwigshafen,
der die zwölfjährige Elina Kelchner ans Ludwigs -Hafen in seine
Wohnung lockte, sich an dem Kinde verging , es ans Furcht vor
Entdeckung erwürgte und die Leiche zerstückelte, wegen Totschlags
zu lebenslänglichem Zuchthaus.

Leipzig,  26 . Jan . Das Reichsgericht hat die Revision
des Amtsrichters Knittel (Rybnik), der vom Landgericht Gleiwitz
am 3. Oktober wegen Beleidigung in vier Fällen zu 2400 Mark
Geldstrafe verurteilt worden war , verworfen.

Von Lahn und Westerwald
!Ems , 26. Jan . Herr Kaufmann Heinrich Kauttz hat das

Hans „ Kontinental " in der Bahnhofstraße für den Preis von
80000 Mark inkl. Inventar erworben.

Frücht,  26 . Jan . Bei der Bürgermeisterwahl wurde Herr
Bürgermeister Elb erskirch  auf die Dauer von 8 Fahren wieder¬
gewählt . — Das Fest der goldenen Hochzeit begingen die Ehe¬
leute Phil . Schütz und Frau , geb.' Alberti.

Herborn,  26 . Jan . Der hiesige Schützenverein beschloß:
das 22. Gauverbandsschießen des Gaues Hessen-Nassau am 5.. 6.
und 7. Juli Hierselbst abznhalten . Ferner wurde beschlossen, «als Tag
für den Gauschützentag den 3. Mai in Vorschlag zu bringen.

f. S e ckb. Westerburg , 26. Jan . Hier hat sich ein Bürger¬
verein gegründet , dem 50 Mitglieder beigetreten sind. Ter Verein
hat sich dem „Verbände Nass. Bürgervereine " angeschlossen.

Vom Main und Taunus
v. Vom M aing  au , 26. Jan . Im Maingau gilt ein großer

Teil der Wintersaat für verloren , da die schützende Schneedecke
fehlt . Ter Boden ist bis zu einer Tiefe von einem halben Meter ge¬
froren.

i . L a n g en schw a l b a ch, 26. Jan . Nach kurzem Kranken¬
lager verstarb dahier unser Stadtrechner , Herr Wilhelm Soto-
cassa, im Alter von 54 Jahren.

p. Marx  heim , 26. Jan . Die hiesige Ortsgruppe des
kath. Volks Vereins,  die im vergangenen Jahre eine größere
Werbeversammlung abgehalten , veranstaltet in den nächsten Tagen
einen Unterrichtskursus . Mit Rücksicht darauf , daß die Sozial¬
demokratie große Anstrengungen macht, auf dem Lande nicht nur
unter Arbeitern , sondern auch unter Kleinbauern und Handwerkern
ihre verderblichen , gegen Religion und Vaterland gerichteten Be¬
strebungen zu verbreiten , wird der Leiter des Kursus , der als
volkstümlicher Redner beliebte Herr Landessekretär Gotthard  t-
Frankfurt an fünf Abenden über die Sozialdemokratie sprechen.
Zu diesen Vorträgen hat jedermann , auch Frauen , Zutritt . Die
beiden ersten Unterrichtsabende finden Montag , den 2. und Mitt¬
woch, den 4. Februar , im „Nassauer Hof" (Gastwirt Kilb), statt.
Die anderen Tage werden in der Versammlung bekannt ge¬
geben. Beginn abends pünktlich 8 Uhr. —

v. Königshofen,  25 . Jan . Wir erhalten folgende Zu¬
schrift: Seit Samstagnachmittag sind die Bewohner des unteren
Ortes obne Wasser, weil ein Rohrbruch  am Hauptstrang der
Wasserleitung vorgekommen -ist. Daß hier noch keine Arbeitslosig¬
keit besteht, -geht ans dem Umstand hervor , daß sich noch keine
Arbeiter gefunden haben , nur den Uebelstand zu beheben. —-,
Mit dem Schulhausnenbau geht es langsam «voran . Die Kinder
sind in einem «mäßig geheizten Wirtsyanssaale untergebracht,
deswegen fällt bei kalten Tagen die Schule aus.

v. Sindlingen,  26 . Jan . Der Main ist, Beginnend an
den Farbwerken , an seinem rechten Ufer in einer Breite von 20
Metern wieder eisfrei . Die säurehaltigen Abwässer der Farb¬
werke haben die Eisdecke allmählich zerstört . Das Eis schmilzt
stetig. Bon Okriftel ab ist die Maineisdecke wieder geschlossen. —
Vier wurden zwei arbeitslose Handwerksburschen verhaftet , die
man erwischte, als sie von einer Leine Wäsche stahlen.

g. Neuenhain.  25 . Jan . Zur Kaisersgeburtstagsfeier
versammelte der Volks verein  die Gemeinde. Der Kirchen¬
chor sang den Gruß . Die Schulkinder trugen Gedichte vor , Herr
Pfarrer Schramm wies auf die nahe Gerichtsstätte der 3 Linden
An und zeichnete die Neubegvünder der deutschen Ganverfassnng,
den Begründer des hl. römischen Reiches, Karl den Großen , an¬
läßlich seines elfhundertjährigen Todestages . (28. Jan .). Daran
Moß sich das Kaiserhoch und das begeisternde „Heil 'dir im«
Siegerkranz ". — In der Festrede sprach Herr Lehrer Deul über
Ae Zeit des Endes des hl. römischen Reiches, den Fall und die
«Wiedergeburt Preußens , ganz besonders aber über die Zeit vor
1O0 Jahren . Schüler trugen die entsprechenden Gedichte von
Arndt , Schenkendorf und Körner vor , und ein junger Schüler des
«Konservatoriums erfreute durch Biolinvorträge.

Die KatzeupfotS
Roman von B. M. Croker.

Autorisierte Uebersctznngaus dem Englischen von Alwin Bischer.
18. Fortsetzung . Nachdruck verboten.

Rasch öffnete er die Tür , setzte sich mir gegenüber und be-
^achtete den Schaden genauer . „«Wieviel wgr es ?" fragte er dann,
wich mit seinen großen blauen Augen ansehend.

„Das ist ein sauberer Streich !"
Unter einem neu hervorstürzenden Tränenstrom sagte ich

ks ihm.
„Na , weinen Sie nur nicht. Aber freilich solch ein Pech!

Und wenn Sie keine Freunde , keine Zeugnisse «und kein «Geld
naben . .

„Fünfundsechzig Rupien sind mir noch geblieben."
r , „ „Nun , damit können Sie sich schon ein Weilchen über Wasser
halten ."

„Aber nich«t in einem Hotel in Madras ."
„ „Nein , aber ich will Ihnen mal einen Rat geben. In den
^orstädten Vepery «und Blacktown gibt es eine Menge billiger
Kosthäaser, wo man um achtzig Anna bis eine Rupie täglich
Ausgenommen wird . Ich kenne zum Beispiel eine Frau Rosario,
Ae in der Crundallstraße Nummer sechzehn in Vepery wohnt,
Ar der beträgt der Preis für Kost und Logis täglich eine Rupie.

ist eine sehr anständige alte Frau , wenn auch fast so schwarz
ww ein Mohr , and wenn Sie ihr sagen, daß «Giles — das bin
uh — Sie schicke, so wird sie gewiß gut für Sie sorgen ."

„Ich danke Ihnen von Herzen für Ihre Freundlichkeit ."
„«Es geht zwar ein bißchen kunterbunt zu in dem Hans,

aber Sie werden sich schon darein finden . Jedenfalls ist es billig
und anständig , und von dort können Sie sich nach einer Stelle
Umsehen oder nach Hause schreiben."

,Ja , das werde ich Wohl können", stimmte ich mit einem!
Seufzer bei
. . „Sie haben die gleiche Haarfarbe wie meine Schwester; das
l,wl mir zuerst auf . Ach, wie herzbrechend- Sie geweint haben!
Aber was nützt das ? Kommen Sie jetzt und essen Sie mit mir ."

„Aber nein , ich-«danke, ich brauche nichts zu essen", antwortete
Al klüglich.

„Aber ich . . . und Sie ebenfalls ! Das Weinen hat Sie
Abgegriffen. Ich Habe nämlich auch einst bessere Tage gesehen;

werden mir 's zwar kaum glauben . Allein nichts wollte mir
iü Ar Heimat glücken, und so kam ich nach Indien , uni mich
wenrgstens ans eigene Füße zu stellen. Vielleicht schwinge auch

Bad Homburg - Kirdorf,  26 . Jan . Mit größtem Bedauern
sieht die hiesige Pfarrgemeinde ihren verehrten Seelsorger, Herrn Dekan
Schaller,  nach vierjähriger Tätigkeit scheiden, der mit Rücksicht auf
seine Gesundheitsverhältnisse gezwungen war, die leichtere Pfarrstcllc zu
Wicker anzunehmen. In ihm verlieren seine Pfarrkinder einen für sie
unermüdlich tätigen, treu besorgten Seelsorger und Hirten, einen geist¬
vollen und gewandten Redner. Bei seiner vielen und schweren Arbeit
als Pfarrer der großen Gemeinde, als Dekan, als Königlicher Kreisschul¬
inspektor—dieses Amt verwaltete er 14 Jahre höchst gewissenhaft— war er
noch Leiter verschiedener Vereine, und gern lauschte man seinen trefflichen,
so recht packenden Vorträgen. Für die Ausschmückung und Verschönerung
der Pfarrkirche war er stets besorgt, und noch kurz vor seinem Scheiden
konnten fünf prächtige gemalte Fenster im Chor eingesetzt werden. Die
Gründung eines Vereins zur Ausschmückung der prächtigen Kirche ist
sein Werk. Für die Katholiken der DiasporagemeindenFriedrichsdorf,
Dillingen, Köppern und Seulberg hat er sich durch den «Ban des schmucken
Herz Jesu-Kirchleins ein bleibendes Denkmal gesetzt. Möge dem ver¬
ehrten Herrn in seinem neuen Wirkungskreise noch eine recht lange
und reichgesegnete Tätigkeit beschieden sein. !

Fr ankfurt  a . M., 26. Jan . Freifrau Mathilde von Roth¬
schild hat dem «städtischen Silberschatz eine wertvolle silberne Jar-
diniere gestiftet. Das kostbare Stück ist ein Werk des heimischen
Küns .̂/Professors A. Varnesi und zeigt in allen seinen Teilen
reiche.  allegorischen Schmuck.

Vom Rhein
h. Biebrich,,  27 . Jan . Der Männergesangverein „Fidelio"

feiert 1915 sein silbernes Stiftungsfest ; aus diesem Anlaß will er
einen größeren «Gesangwettstreit arrangieren.

«w. Fr « «neuste in,  26 . Jan . Mit dem 1. Februär verläßt
Herr Pfarrer Seitz unsere Gemeinde , um die Pfarrei Filsen
am Rhein «zu übernehmen . Mit herzlichem Bedauern sieht unsre
Pfarrgemeinde den ihr so lieb gewordenen Seelsorger scheiden,
der über 14 Jahre lang hier unter recht schwierigen Verhältnissen
sein Amt ansübte . Herr Pfarrer Seitz hat es während dieser
langen Zeit «verstanden , mit seiner Gemeinde allezeit herzliche
Beziehungen und ein gutes Einvernehmen zu pflegen, wodurch es
ihm möglich war , eine sehr segensreiche Tätigkeit zu entfalten.
Die starke Bevölkerungszunahme der Gemeinde Franenstein in
den letzten 20 Fahren und die sich immer mehr geltend machenden
Einflüsse der nahen Großstadt , brachten von Jahr zu Jahr er¬
höhte Anforderungen nüd ein breiteres Arbeitsfeld . Dem eifrigen
Bemühen des« Herrn Pfarrers Seitz ist es gelungen , im Jahre
1903 den schon lange gehegten Wunsch der Katholiken Dotzheims
zu erfüllen und «denselben eine Kirche und ein Pfarrhaus zu
erbauen , sodaß nun auch eine eigne Seelsorge in Dotzheim ein¬
gerichtet werden konnte. Das schönste Denkmal seelsorgerischcr
und sozialer Fürsorge hat sich aber Herr Pfarrer Seitz in unserer
Gemeinde selbst gesetzt durch die Erbauung eines«Schwesternhauses
und einer Kleinkinderschule. Das durch die Opferwilligkeit seiner
Pfarrkinder und durch, große persönliche finanzielle Opfer im
Jahre 1910 sertiggestellte Anwesen kann «uns Herr Pfarrer Seitz
schuldenfrei hinterlassen . Bon «hier aus hat sich schon ein großer
Segen über die Gemeinde ergossen. Die Kranken finden eine
sachgemäße Pflege , eine Bewahrschnle nimmt zahlreiche Kinder
in treue Obhut , eine Arbeitsschule bietet den schulentlassenen
Mädchen «Gelegenheit zur Weiterbildung . Hier hat auch ein Mäd-
«chenverein sein Heim gefunden . Das alles verdanken wir in erster
Linie Herrn Pfarrer Seitz, dem ioir zum Abschied auch an dieser
Stelle noch einmal danken, herzlich «danken für alle Mühen «und
Opfer , die er in treuer Pflichterfüllung für seine Pfarrkinder anf-
gewendet hat . Möge unser scheidender Seelsorger , der unserer
Gemeinde «die beste Kraft jnneä  Lebens und ein gutes Stück seiner
Gesundheit geopfert hat , in seinem neuen Wirkungskreise noch!
eine lange Reihe glücklicher Jahre verleben ! Seinen dankbaren
Pfarrkindern aber wird er mehr sein als nur der scheidende Hirte
der Gemeinde, er wird ihnen vor allem als Wohltäter «und«
-Menschenfreund unvergeßlich bleiben.

gg. Erbach  i . T ., 25. Jan . Die vom Männergesangverein
Einigkeit (Dirigent : Herr I . Horst) im Saalban „Zur Fackel"
abgchaltene Äbendunterhaltung hatte sich eines starken Besuches
zu erfreuen und nahm einen -schönen Verlauf . Die Theaterstücke:
„Ein verbummeltes Genie" von Tr . Faust und „Das Kreuz der
Mutter " wurden flott gespielt : ebenso die humoristischen Nummern
des ProgramrM . Frau Grethe Roth  erfreute die Versammelten
wiederum durch den Vortrag einiger hübscher Lieder . Das Ganze
fand einen würdigen - Abschluß durch einen solennen Ball.

g. Geisenheim,  27 . Jan . Am 2. Februar (Maria Licht¬
meß ,̂ nach-wittags 4»/- Uh«r, findet im Saale des katholisch en-
Vereinshaüses , Hotel Germania , eine Versammlung , des kath.
Mä  n n e r v e r e i n s «statt . Sprechen wird der Chefredakteur der
„Rheinischen Vo'lkszeitnng ", Herr Dr . Geueke,  über das Thema:
„Was lehrt bas Jähr 1814 dem katholischen Volke."

i. Geisenheim,  26 . Jan . Der Stadtvcrordnetenvorsteher
erläßt folgendes Ausschreiben : Hie Bürgermeisterstelle  der
Stadt Geisenheim  soll am 1. Juli neu besetzt werden . Das
pensionssähige Gehalt beträgt , vorbehaltlich der Genehmigung
«des Bezirksausschusses, 4500 Mark , «steigend von drei zu drei
Jahren um je 500 Mark , bis 6 000' Mark . Die Wahl und An¬
stellung erfolgt nach Maßgabe der Städtcordnung für die Provinz,
Hessen-Nassau auf 12 Jahre . Bew-erbungeiz find unter Beifügung
eines Lebenslaufes , sowie Zeugnisabschriften bis zum 1. März
bei dem Stadtverordnetenvorsteher Zobus einzureichen. Bevor¬
zugt Bewerber mit Verwaltungspraxis . «Persönliche Vorstellung
nur auf Wunsch.

ich mich wieder in die Höhe, und inzwischen ist es besser, ich bin
hier , als ich lungere zu Hanse herum und lasse mich von meinem
Alten «unterhalten . Meine Arbeit ist «zwar recht schwer, aber
daraus mache ich mir nichts . . . Da Sie mir aber die «Ehre
Ihrer Gesellschaft nicht erweisen wollen , so muß, ich eben allein
gehen."

D-amit sprang er hinaus und schiloß die Türe . Allein schon
nach kurzer Zeit kam ein Kellner in einem roten Turban «und
brachte nrir ein Stückchen kaltes Geflügel , Brot «und«eine Flasche
eisgekühlter Limonade . Giles Sahib , so sagte der Kellner , schicke
mir dies ; alles sei bezahlt . Dankbar nahin ich dieses kleine
Mahl an und fühlte mich! daraufhin außerordentlich gestärkt.
Diese Erfrischung und die Adresse «des billigen Kosthanses hatte ich
also der Farbe meiner Haare zu verdanken!

Kurz vor «Abgang des Zuges erschien mein freundlicher
Beschützer wieder , um sich von mir «zu verabschieden und mir noch
eilig zuzurufen : „Ich habe Sie meinem Kameraden Jenkins an-
empfohlen ; er «wird in Madras nach« J «h«rem Gepäck sehen und
Ihnen für einen Wagen sorgen. Ich fahre jetzt nach Metta-
pollum . Also leben Sie wohl !" Damit reichlte er mir die Hand
und «drückte die meinige herzlich. „Leben Sie wohl und verlieren
Sie den Mut nicht. Viel Glück!"

Nenntes Kapitel.
Das Herz»schlug mir etwas rascher, als ich bemerkte, daß

die grünen Reisfelder und Dattelpalmen allmählich«einer kahlen,
sandigen Ebene wichen. Die feuchtwarme Luft, «die zum Wagen¬
fenster «hereindrang , führte einen salzigen Beigeschmack vom
Meere mit sich, und bald führen wir züvischen zerstreut liegenden
Dörfern hin , «den sicheren Vorboten einer großen Stadt.

Ich« näherte mich Madras und«d-amit den: Ende eines be¬
haglich-sorglosen Lebensabschnittes ! Eine Barschaft von wenig
mehr als fünf Pfnüd trennte mich« von «d«em Hungertode . Nun
hieß cs : Kopf hoch und handeln ! Ein Rcchnnngsübvrschlag war
bald gemacht. Bei «der äußersten Sparsamkeit konnte ich mit sechzig
Rupien zwei Monate lang leben, nüd««während dieser Zeit mußte
cs mir ja doch gelingen , eine Stellung zu finden . Meine nächste
Aufgabe «war also, recht sparsam und vorsichtig zu sein.

Nach wenigen Minuten schon befand ich mich mitten im
Gcw«ühl und Lärm eines großen indischen Bahnhofes und «wurde
von zahllosen Reisenden mit ihren Bündeln , Körben, Kochge¬
schirren und sogar LieMn 'gsMhnern im Arm hin und her ge-I«stoßen.«Es sah ans lote der Auszug eines ganzen«Volkes.Ter ein¬geborene , Indier hat nämlich« eine besondere Vorliebe für das
Eisenbahnfähren und genießt es' mst geringem Kostenaufwand.

t . Rüdes heim,  26 . Fan . Die vom Gesellenverein «ge¬
meinsam mit dem Arbeiterverein gestern im« Vereinshause ver¬
anstaltete Geburtstagsfeier des Kaisers«verlief in schöner Weise.
Dem Eröffnnngsmarsch folgte ein Festprolog . Hieraus hielt der
Präses , Herr Kaplan Rentz, die Festrede. In echt patriotischem«
«Geiste und glühender Begeisterung für Kaiser und Vater¬
land , schloß der Redner mit einem Hoch auf unseren Friedensv
kaistr , dem die Festversannnlung « mit Begeisterung zustimmtc.
Das hübsch ausgestattete Programm bot Vorzügliches. Das von
der jungen Garde des Gescllenvereins vorgesuhrte Milltarstnck:
„Rekrut Piefke als Kindermädchen", zeugte von großer Lust und
Liebe und jugendlichem Eifer und fand den allserllgen Beifall.
Mit dem Liede : „Deutschland, Deutschland über alles " schloß die
eindrucksvolle Kaisersgeburtstagsfeier.

Rüdesheim,  26 . Jan . Prinz Heinrich der Niederlande
besichtigte gestern nachmittag mit kleinem Gefolge das«.National«
denkmal.

i. Aus dem Rheing an,  27 . Jan . (Neues RheingaUf-
Bahnprojekt .) Der Allstem. Deutschen Kleinbahngesellschaft zu
Berlin ist bekanntlich vom Landesausschuß die nachgesuchte Ge¬
nehmigung zur Mitbenutzung der Bezirksstraße Schierstein-Eltville,
für eine Bahnlinie verweigert worden . Dieser Beschluß ist, wie ivtr
hören , mit Rücksicht darauf gefaßt worden , daß ein von der
Stadt Wiesbaden  sorzicrtes Bahnprojekt , welches seinen An¬
fang in Wiesbaden nimmt , den Interessen des Bezirks ungleich
mehr gerecht werde. Wegen dieses, übrigens noch in der Vor¬
bereitung begriffenen Projektes , schweben zur Stunde Verhand¬
lungen mit der Etsenbahndirektion in Mainz «.

Dahlheim,  25 . Jan . Am Freitagabend «8 Uhr brach in
«dem der Wwe. Gras  gehörigen Wohnhaus Feuer aus . Die Frau
«war schon zu Bett und wurde von einem Manne ans der Nach-
barschaft ans idem brennenden Hanse gerettet . Das Wohnharrs
«nebst einem «kleinen Anbau brannten nieder.

Theater »Kunst»Wissenschaft
Königliche Schauspiels

'4. Symphonie - Konzert.  Tie Vortragsordnung gewann
eine gewisse stilistische Einheitlichkeit durch die Bevorzugung fast aus¬
schließlich französischer Komponisten. Wenn der Pianist Alfred Cortot
«ans Paris kommt, dann bedeutet dies für Wiesbaden immer -ein Fest.
Das Maßvolle und Natürliche in seiner Auffassung, das Fernhaltcn «aller
Aufregung und Effekthascherei, der breite Schwung und die edlen Linien
seines Stils , eine lebendige, gehobene Stimmung kennzeichnen den fein
empfinndenden Klavicrmnsiker. Ein wechselreichcr Vortrag, psychologisch
motiviert und tonlich eindringlich, geistig überlegen, mit glänzender
Technik und inniger Tonschönheit: so spielt Alfred Cortot. Spülte
gestern überragend die nicht eben bedeutenden aber kunstvollen sympho-
nichsen Variationen von Cesar Frank, dem Komponisten der „Selig¬
preisungen" und das Andante spianato et Polonake von F . Chopin,
letztere besonders zündend durch die energische Rythmik. Man hätte
diesen! Meisterspieler noch länger zuhören mögen und man ruhte jnicht,
bis er mit freigebiger Hand- zwei Zugaben gespendet hatte. — Das be¬
sonders gut diesponierte Königl. O r chester erfreute mit der bekannten
B-erlioz-Ouvertüre „Römischer Karneval", durch echt französischen Esprit,
sprudelnde Lustigkeit und- Klarheit ausgezeichnet. Sodann Saint -Saeus
symphonische Dichtung „Le rouct d'Omphäle", der Gürtel der Omphale,
wo Herkules unter die Frauen mit schnurrenden Spinnrävern und Pia-
nissimoeffekten tritt . Und «als deutsche Oäse in all ' dem französischen
KlingklangzanberFranz Schuberts schon mehrfach besprochene und nach
Rob. Schumann durch ihre „himmlische Länge" bemerkenswerteC-dnr-
Symphonie mit dem imposanten Finale und der süßesten Romantik, eine
Zierde für das 'Konzertprogramm. Acht Symphonien hat der große
Liederineister geschrieben, von denen die in C-dur (1828) und .die «un¬
vollendete in H-moll (1822) am bekanntesten sind«, lieber den ganzen
Kunsttaten wachte Herr Professor M a n n sta ed t ' s glückliche, kenntnis¬
reiche Hand, die Licht und Schatten sinn- und verständnisvoll zu verteilen
versteht und neben dem technischen auch das seelische Moment nicht zu
kurz kommen lässt. Div Orchcsterbegleitungeinschiließlich dem vffi-
cilen Akkompagnement stand wieder auf bedeutender 5pvhe. L—g.

Aus Wiesbaden
Kaisers Geburtstag

Das «deutsche Volk läßt seines Kaisers Geburtstag nicht
vorübergehen , ohne an «den Stufen dvs' Throrres die aufrichtigsten
und herzlichsten Wünsche für des -Landespaters nüd seines «hohen
Hanfes«Wohlergehen nie'derzulegen . Dazu wird d«as deutsche Volk
angeregt durch eine alte -deutsche Sitte , durch die Gefühle der
Pietät nüd «der hohen Wertsch«ähnng , die cs seinem erlauchten
Herrscher zollt . D-as««deutsche Volk ist stolz ans seinen Kaiser «ttrtb
hat «hierzu ein Recht. Nicht zuletzt sind- es' «die -Gefühle der Dank¬
barkeit , «welche unser Volk beseelen «und in ihm die umfassendsten
Wünsche für «die Erhalturrg und für die glückliche Regierung
«uüseres Kaisers «weckep. Deutschland ist groß und- stark,- seine
kulturelle und wirtschaftliche Entwickelung hat eine hohe Stufe
erreichlt, um 'welche es andere Völker beneiden , und ob deren «sie
«uns leider mißgünstig sind. Diese hohe Stufe der Entwickelung
verdanken >vir hauptsä -chlich dem langen Frieden , «dessen Erhaltung
«das vorzüglichste Werk unseres Kaisers ist, wegen dessen unser
Kaiser den schönsten Rühm ertvorbcn hat . Der Rnljmes'titel eines
Friedenskaisers ist «höher zu werten als «der Ruhmestitel eines
Siegers . Wiederholt war für Deutschland Gelegenheit geboten,
das Schwert «zu ziehen ; unser Kaiser zog es nicht aus Liebe
zum Frieden,  welcher die Voraussetzung aller nationalen Güter
ist. Auch« heilte wieder rufen wir aus «: -Gott schütze und segne

Bald sah ich -auch Jenkins , der sich durch«die Menge zu mir
drängte . «Er war ein freundlich an'sseh-ender kleiner Mann mit
leicht ergrautem Barte und älter als «der andere Schaffner.

„Ich - «habe einen Wagen für Sic gemietet , der Sie zu Frau
Rosario in Vepery, Crundallstraße sechzehn, bringen wird-. Sie
ist eine gute Seele , wenn sie amh, trotz ihres Umfangs nicht viel
gleichisieht. Bei ihr können Sie wenigstens« ein Unterkonrmen
finden , «bis sich Ihnen etwas Besseres bietet . Sie hat das Hans'
voll von Verwandten . . . aber merken Sie es' sich wohl : leihen
Sie nur «um alles in «der Welt niemand dort Geld«'"- i

„«Geld leihen ?" wiederholte ich ganz verblüfft.
„Ja , halten Sie zusammen , was Sie haben, und sagen Sie

Frau Rosario , daß «Giles und Jenkins Sie schicken. Ich wünsche
Ihnen Glück! Wenn Sie mich, brauchen , >vird ein Brief unter
der Adresse der «Eisenbahülinie , bei «der ich« angestellt bin, mich
«stets finden . Leben Sie «wohl !"

Damit half er mir in eine Art ans Rädercr stehenden Kastens
mit geschlossenen grünen Lüden. Ein «dürrer Schimmel war davor
gespannt , und ein Junge lenkte ihn , der «unter seinem Turban
und seinen bunten Fetzen fast versch'wauld. Mein Gepäck war be¬
reits mit einem aus alten Lappen verfertigten Strick festgebnüden,
und che ich«'-s mich- versüh,' fuhren wir , eine dichte Stanb 'iv«okke
auswirbeln 'd. in raschem Trabe davon.

Zuerst kamen wir an einem öffentlichen Park , an einem
Spital und dann an einem großen , stark besnchteir Bazar vorbei.
Bald jedoch bogen wir in eine breite Straße mit verwahrlosten,-
in Vcrlvilderten «Gärten stehenden Häusern ein. An denr halbver¬
fallenen Gittertor eines solchen Anwesens sclstventten wir plötz¬
lich in einen von Furchen zerrissenen «Gartenweg ein und- h-'ielten
dann vor der Tür eines langen , niedrigen Gebäudes mit großer,
sänlengetragener Veranda und verblichenem gelbem Anstrich. Ans
der Veranda stand eine Anzahl «halbdnr -chgesessener Bambus - und
Strohstühle «und einige halbvertrocknete Farnkräuter in Kübeln.
Auch« eine Henne mit ihren Küchlein bemerkte ich dort , sowie
eine große Menge weit «herunterhängendcr Spinngewebe.

Ringsumher aber «herrschte lautlose Stille . Ter Kutscher
schrie und schrie, jedoch vergebens . Endlich« stieg er wütend ab
«und lief nach «den Hintergebäuden , von wo er nach wenigen
Augenblicken in Begleitung eines Dieners zurückkehrte, der sich
im Gehen seinen Rock anzog und eine leichte Wolke von Küchen-
nnd Tabalduft initbrachte . Er forderte mich in gutem Englisch
auf , einzutreten , schob «den schief yernntergelassenen Rolladen bei¬
seite «und führte mich« in ein großes , dunkles Emp-sangSzimmer.

Hier wartete ich ziemlich lange Zeit . Nachdem sich« mein«
Augen an das Dämmerlicht gewöhnt «hatten , bemerkte ich, haß
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lurtfercn Kaiser uub iba'S ganze faiferlidEje Hans und erhalte uns
Unseren 'Kaiser Wilhelm II.. den Friedensfürsten , noch! viele Jahre!

In diesen Ruf einzuflimmen und ihn oft und oft zu ivi d r-
holen , hat nicht zuletzt die Residenzstadt Wiesbaden  das
Rocht und die Pflicht , die Weltkurstadt Wiesbaden , welche ihren
Aufschwung einen großen Teil ihrem Landesherrn verdankt . All¬
jährlich verlegt Unser Kaiser, wenn in Wiesbaden der Frühling
cingezogen und die schönen Taunuswaldungen im Lenzesschmucke
prangen , sein Hoflager nach Wiesbaden und ist so der Anlaß zu
dem gewaltigen Strom von Fremden , die nach Wiesbaden eilen,
um seine Heilquellen zu benutzen und an den Festlichkeiten im
Hoftheater und Kurhause , die zu Ehren unseres Kaisers ver¬
anstaltet werden, teilzunehmen . Ein besonderer Anlaß , unseren
Kaiser zu ehren, ist der Geburtstag des erlauchten Landesherrn,
der heute in sein 56. Lebensjahr eintritt , und diesen Tag festlich
zu begehen, läßt ficfi1 unsere Stadt nicht entgehen.

Der Tag wurde gestern abend und heute früh feierliche ein¬
geläutet . Um 8 Uhr gestern abend begann der Zapfenstreich
an den 'Kasernen an der Schiersteiner Straße , die in Flaggenschmuck
And Tannengrün prangten . Eine zahlreiche Zuschauermenge hatte
sich in den Straßen eingefunden , durch welche das Militär seinen
Wag nahm . An dem Zapfenstreich, der runter Führung des Leut¬
nants von Gersdorff stattfand , nahmen die gesamte Negiments-
musik unter Obermusikmeister Gottschalk  und Mannschaften
mit Fackeln aus dem 1'. nnd 2. Bataillon des Füsilierregiments
v. Gersdorff (Kurhess.) Nr . 80 teil . Der Zapfenstreich nahm seinen
Weg durch die Schiersteiner - und Niederwaldstraße , über den Kaifer-
Friedrich -Ring durch die Adolssallee , Rhein- und Wilh'elmstraße
über den Bismarckplatz nach der Bierstadter Straße zur Wohnung
des Obersten von Hake.  Bor der Wohnung des Obersten brachte
die Regimentskapelle eine Serenade dar ; sodann ging es, nachdem
noch vor der Kgl. Regierung ein Ständchen dargebracht worden,
zurück zu den Kasernen, die in bengalischem Lichte erstrahlten . Mit
dem Choral : „Ich bete an die Macht der Liebe", war der Zapfen¬
streich beendet. Unter den zahlreichen Zuschauern befanden sich
auch viele 'Angehörigen der hiesigen Truppenteile , die bereits
gestern abend beurlaubt waren.

Am heutigen Tage prangt unsere Stadt im Festgewande . Die
staatlichen und städtischen Gebäulichkeiten und feie meisten Privat¬
häuser tragen Flaggenschmuck. Nachdem um 6.30 Uhr von der
Plattform der Marktkirche ein Choral geblasen worden , begann
das große Wecken. Dasselbe geschah durch die Regimentskapelle
Und Spielleute der Achtziger. Der Zug , unter Führung des Leut¬
nants v. Knoblauch,  des Adjutanten des 2. Bataillons , nahm
seinen Weg von dem Kgl. Schlosse durch die Marktstraße , Kirch-
tzässe, Friedrich -, Schwalbacher-, Dotzheimer Straße , Kaiser-Fried-
rich-Ring und Schiersteiner Straßx nach, der Kaserne.

Zwischen 9.30 und 11 Uhr nahmen die Mannschaften an den
einzelnen Festgottesdiensten teil . In der Bon-isatiuskirche fand um
10.15 Uhr Festgottesdienst statt , der von den katholischen Ange¬
hörigen der Achtziger und 27er, sowie von Laien gut besucht war.
Das Hochamt zelebrierte Herr Kaplan Göbel  unter Assistenz
der Herren Kapläne Quirin und Dommermuth.

In seiner Festpredigt unter denk Vorspruche : „Vom Herrn
ist den Königen ihre Macht verliehen " (Buch der Weisheit 6, 4)
erinnerte Herr Stadtpfarrec Gr über  an den morgigen Todestag
Kaiser Karl des Großen vor 1100 Jahren , welchem zu Weih¬
nachten 800 bei der Kaiserkrönung im Petersdome die Römer
zujubelten ' mit dem Rufe : Dem von Gott gekrönten, friedliebenden
Kaiser Heil und Segen . Dieser Segensruf möge auch der unsrige
sein am Gebnrtsfeste unseres Kaisers , dem unsere Gebete gelten
und für dessen segensreiche Regierung zum Wöhle des Vaterlandes
wir dem Allerhöchsten Tank zollen.

In den hiesigen Schulen wurde der Geburtstag des Kaisers
in der üblichen Form gefeiert . Das Königl . Gymnasium hielt
seine Feier bereits gestern nachmittag im Festsaale der Turngesell¬
schaft ab. Die .Festrede hielt hierbei Herr Direktor Prof . Dr.
Thamm. — Bei dem Festakt der städtischen Oberrealschule hielt
Herr Oberlehrer Dr . Dörrte  mit dem Thema : Deutschlands
Anteil an der Entwickelung der drahtlosen Telegraphie die Festrede.

.Tie Parade  fiel infolge des Glatteises aus.
ist

Um 2 Uhr begann im Kurhaus ein großes Festessen.
Nach dem ersten Gange erhob sich Bezirkskommandeur Oberst
Rott  zu folgendem Kaisertoast:

Wir haben einen Kaiser! So jauchzt und jubelt uns dieser Tag
zu, und so haben es die Glocken laut hinausgerufen sin das Land.

Wir haben einen Kaiser! So bricht es jubelnd und .frohlockend
auch aus unseren Herzen, denn heute ist Kaisers Geburtstag. , Unsere
Gedanken wenden 'sich zu dem kaiserlichen Herrn. Dort in dem alters¬
grauen Schloß an der Spree in Berlin feiert er .heute seinen 56. Ge¬
burtstag, umgeben von der kaiserlichen Familie Und von den Fürsten
Deutschlands. Und das ganze Land feiert mit. .Auch wir haben uns hier
in diesem prächtigen Saale versammelt, um unserem kaiserlichen Herrn
an seinem Geburtstage zu huldigen als die getreuen Bürger seiner guten
alten Residenz Wiesbaden. Wir erinnern uns mit Dankbarkeit der ĝe¬
waltigen Arbeit, die Se. Majestät geleistet hat für 'das deutsche Volk
und all der Segnungen, die uns durch ihn zugeflossen sind in seiner
mehr als 25jährigen Regierung. Wir schauen besonders dankbar auf/das
letzwerflossene Jahr zurück, das ein Jahr des Friedens geblieben gst
trotz aller Bedrängnisse und Gefahren, das ein Jahr des Jubels und
der Erinnerungen geworden ist ohnegleichen, das uns das hohe nationale
Gut der allgemeinen Wehrpflicht wieder errungen und uns allen, /dem
ganzen Volk einen sichtlichen Aufschwung nationaler Begeisterung gebracht

dieser Raum da und dort noch an einstiigen Glanz erinnerte.
Später hörte ich', daß diese geräumigen Bungalows ' in früheren
Zeiten die Wohnung von Regimentskommandeuren eingeborener
Truppen gewesen seien. Jetzt sah der Garten , einst wohl der
Stotz des Obersten, einer Wildnis ähnlich, nnd das schöne Emp¬
fangszimmer , worin feine Gattin gewaltet , machte einen ver¬
wahrlosten , unsauberen , ja sogar ärmlichen Eindruck. Die Wände
hatten eine trübe , duükelrosa Farbe und waren mit großen,
grellen FarbeNdrnckbildern und Papierfächiern bödeckt. Die einst
weiß gewesenen Vorhänge hatten eine rötliche Stanbfarbe an¬
genommen , und schräg ins Zimmet gerückt stand ein Pianino,
dessen Ueberzng offenbar aus einem abgelegten Musselinkleid be¬
stand . Auch eine Menge Bambusstühle der verschiedensten Alters¬
stufen und Formen waren vorhanden und ein runder mit Photo¬
graphien und Muscheln bedeckter Tisch, aber weder eine Blume,
noch ein Buch, noch eine Pflanze . Dafür entdeckte ich überreichen
Staub ans allen Gegenständen, und der Geruchs von Kokosnußöl
erfüllte die 'Luft.

Bei dem langen Warten wurde die Geduld des' Schimmels
allmählich erschöpft. Er !stampfte unaufhörlich , bis' es mir schließc-
lich ans die Nerven ging und ich in Heller Verzweiflung hinaus-
eiltc , den Kutscher bezahlte und fortfahren ließ . Mit träger Ein¬
förmigkeit tickte die Uhr im Empfangszimmer weiter , und noch!
immer erschien niemand . Ein Blick ins benachbarte Zim'mer zeigte
Mir eine lange , mit einem gebrauchten Tischtuch bedeckte Tafel,
auf der einige Messer und Gabeln , sowie Salzfässer aus blauem
Glas standen — offenbar die Mittagstafel . Endlich hörte ich
eine gellende Stimme ans den Hinteren Teilen des Hauses rufen:
„J -ch hin ja nicht angezogen ! Ich gehe nicht hinein, ich. kann
nicht hineinge 'hen ! Lauf Mädchen !"

Ein eifriges ', wenn auch. gedämpftes Wortgefecht folgte, dann
bewegte sich plötzlich der Türvorhang , und zum Vorschein kam
eine ungeheuer dicke, ältliche Frau in einem losen, baumwollenen
Morgenkleide und gestrickten Pantoffeln . Sie hatte sozusagen drei
'Kinne und so gut tvie keinen Hals , dafür aber freundliche dunkle
Augen . Ihr Haar war in einen kleinen Knoten gedreht , und in
der einen Hand trug sie eine große Kanne, in der anderen einen
Strohfächer . Nachdem sie mich einen Augenblick in sprachloser
Ueberraschnng angestarrt hatte , rief sie : „Ich habe das Melken
der Kühe überwacht . Entschuldigen Sie deshalb , bitte . Sobald ich
fortgehe , schütten sie nämlich Wasser in die Milch. O Gott , wie
sie doch alle betrügen !"

Hierauf stellte sie die Kanne nieder . „Wie ich!höre , wünschen
Sie bei mir in 'Kost zu treten , Miß . Da muß hoch wohl ein
Irrtum vorliegen ?"
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hat. Wir stehen in Ehrfurcht vor Sr . Majestät dem/Kaiser als dem leben¬
digen Wahrzeichen der Einigkeit und Macht des Deutschen Reiches, /als
dem sichtbaren Ausdruck der höchsten Gewalt und der höchsten Autorität
in deutschen Landen, als der Verkörperung von Recht, Gesetz Und Ordnung.
Wir huldigen Sr . Majestät als unserem Allerhöchsten Kriegsherrn. Seine
Ehre ist unsere Ehre, Seine Wohlfahrt ist unsere Wohlfahrt. , Der Auf¬
schwung aber 'des deutschen Volkes zu Glück, Macht und Ansehen unter
den .Völkern ist der Zweck und das Ziel seines Lebens.

Mehr noch ist uns der Kaiser. Die deutsche Kaiserkrone wird nm-
woben und umwittert von einer mehr als tausendjährigen Geschichte, (und
der Vergangenheit heilige Schauer fassen uns an bei dem Wort nno Be¬
griff Kaiser. Da ersteht vor unseren geistigen Augen die Majestät und
Herrlichkeit Kaiser Karls des Großen. Da sehen wir sie dahinschrciten durch
die Jahrhunderte, die gewaltigen Kaiser sächsischen, fränkischen und
schwäbischen Stammes, die Schirmvögte der Kirche und Herren des Abend¬
landes, eine lange, glorreiche Reihe. Da sehen wir aber auch mit Zorn
nnd Schmerz fremde, undeutsche Gewalten Macht gewinnen in deutschen
Landen nnd sehen die Kaiserherrlichkeit dahinschwinden in Uneinigkeit,
Hader und blutigen Kämpfen, und mit Scham wenden wir uns zuletzt ab
von dem unrühmlichen Erlöschen der alten Kaiserherrlichkeit. ''Aber der
Kaisergedanke war nicht tot. Bor hundert Jahren haben unsere Väter in
blutigem Freiheitskampfe die Grundlagen gelegt für ein neues Reich, ymd
vor 44 Jahren ist auf diesen Grundlagen durch Kampf und Sieg hindurch
der stolze mächtige Bau des neuen deutschen Reiches errichtet worden. Vor
unserer Erinnerung steht da die hohe ehrwürdige Gestalt Kaiser Wilhelms
des Ersten, des Großen und Siegreichen. In ihm vereinigen sich die
heiligen Erinnerungen der alten Kaiserherrlichkeit und der glorreichen
Geschichte preußischen Königs- und Heldentums. Nnd neben ihm ragen
wie Säulen seine drei Paladine, Roon, Moltke, Bismarck. Wem schlüge
nicht das Herz höher bei diesen Namen! Als zweiter Kaiser steht vor
unseren Angen die lichte SiegfriedsgestaltKaiser Friedrichs, des Dulders',
des Lieblings des deutschen Volkes'. Und der dritte in der neuen Reihe
ist unser Kaiser, nach Gottes Ratschluß und durch seine Gnade Deutscher
Kaiser und König von Preußen, der verantwortlicheErbe und Hüter
der deutschen Kaiserherrlichkeit.

Ja , was unserer Väter heißestes Sehnen war, einen Kaiser >zu
haben, dem sie zujubeln, für den sie leben und sterben konnten, das haben
wir, das halten wir ! Gott segne den Kaiser! c

Noch mehr bedeutet uns der Kaiser. Wir bedürfen seiner aus dem
innersten Bedürfnis der Volksseele heraus für den Staat , für das Vater¬
land. .Bismarck, der die deutsche Volksseele kannte, wie kein anderer, be¬
zeugt es uns, daß der Staat und das Vaterland, wenn sie nicht leere
Begriffe bleiben ivollen für den Deutschen, Fleisch und Blut erhalten
müssen durch die Person des Fürsten. Der Herrscher, gibt durch seine
Person dem Begriffe Staat Inhalt und Leben. Weiter bezeugt.Bismarck,
daß die deutsche Vaterlandsliebe, um tätig und wirksam zu werden, in der
Regel als Ziel eines Fürsten bedarf, auf den sie sich stichlet. Der
Herrscher wird dadurch das Hauptbindemittelzwischen dem Einzelnen im
Volk ans dem Staat . Das monarchische Gefühl des Volkes' ist der Boden,
auf dem hauptsächlich die Staatsgesinmmg und das vaterländische Be¬
wußtsein bei uns erwachsen und blühen. ,

Wäre der preußische Staat dasjseste Gefüge geworden ohne seinen
Herrscher? Würden die Märker und die Pommern nnd die Westfalen
und Preußen Friedrichs des Großen sich so zusammengehörig gefühlt chaben
als Preußen ohne ihn, den großen König? Und was hat den preußischen
Staat 1806 uach dem erschütternden Zusammenbruch zusammengehalteu
und gerettet? Ter Kö ni g, ja der Kü ui g. Nicht als ob er ein Herrscher
von besonderer Kraft und Begabung gewesen wäre. Nein, das war er
nicht, aber er war der Ky nÜg, das heilige, lebendige Wahrzeichen des
Preußentums, um den sich sofort die besten Kräfte sammelten. Und die
Märker nnd die Preußen, die Pommern und die Schlesier, als sie zu ver¬
sinken drohten in dem grenzenlosen Jammer jener Zeit, streckten unwill¬
kürlich die Arme aus nach ihm, dem König, ihrem.letzten Halt, ihrer Hoff¬
nung, ihrer Rettung. Um ihn drängten sie naher an .einander in jenen
dunklen Tagen, und haben mit ihrem König Liebe um Liebe, Treue uni
Treue getauscht wie nie ein anderes Volk. Und an dieser Liebe zum
König und mit ihr entflammte die Liebe zum Vaterlande zu lohender
Flamme und schmolz das ganze Volk zusammen in heiliger.Glut. Nie ist.
das 'Wort Vaterland mit heißerer Inbrunst von den Lippen geflossen,
als damals, und als der Sturm 1813 losbrach, da zogen unsere Väter
in den Freiheitskampf „Mit Gott, für König und Vaterland!" ;

U,ud wenn wir uns den Zustand denken könnten, —diese Frage wirft
Bismarck auf — daß eines Tages der König und sein Geschlecht plötzlich
aus unserer Mitte verschwänden, was würde geschehen? Ist es sicher,
daß die Ostpreußen mit den Rheinländern, die Schlesier mit den West¬
falen, die Pommern mit den Nassauern und Hessen, Aachen mit Königs¬
berg, Wiesbaden mit Memel, sich so unzerreißbar eins fühlen würden,
wie bisher, auch ohne die Bindung durch den Herrscher? (Und was ist's,
was den Augsburger Schwaben, den Mainfranken und den Pfälzer Ale-
mannen so fest an den verhältnismäßig kleinen Stamm der Bayern in
Deutschland knüpft, derart, daß sie sich alle mit Stolz Bayern nennen?
Ist es nicht einzig und allein die Liebe zum Könige aus Wittelsbacher
Geschlecht?

Ja , das monarchische Bewußtsein ist eine Tatsache, ist eine Macht
in Deutschland, mit der der Staatsmann zu rechnen hat, ,uud ist ein
Bedürfnis der deutschen Volksseele, ^ as gebieterisch nach einem Kaiser
verlangt, der alles, was deutsch ist, fest zusammenfaßt zu einer ge¬
schlossenen Einheit, zu einem mächtigen Deutschen Reich. _Ohne Kaiser,
das fühlen wir und wissen wir 'und das bezeugt luns sdie Geschichte,
schwindet die deutsche Kraft rettungslos dahin. Mit dem Kaiser per¬
doppelt, ja verzehnfacht sie sich und wird unüberwindlich. —

Wir haben einen Kaiser! So dürfen wir heute Mt Recht hinaus¬
jubeln in alle Walk. Wir haben ihn und halten uhn fest mit dem
Herzen. Er gehört uns, sowie wir ihm, und wir schütteln alles, was
uns die Liebe zu ihm und den Stolz auf sthn und die Freude au ihm und
an des Reiches Herrlichkeit nehmen will, von uns ab als' etwas Feind-

„Sind Sie Frau Rosario ?"
„Ja , gewiß", erwiderte? sie, sich in den breitesten Lehnstuhl

ni.e'derfallen lassend.
„Ich möchte gern einige Zeit bei Ihnen wohnen und essen,

wenn Sie mich aufnehmen 'können. Ein Schaffner namens ' Giles
gab mir Ihre Adresse."

„Sie , eine englische Dame, wollen hier wohnen ?" rief sie
in den Tönen des höchsten Erstaunens.

„Ja , wie man mir sagte, sind Ihre Preise nicht hoch, eine
Rupie täglich, 'und da mir vor kurzem fast all mein Geld gestohlen
worden ist >nud ich auch keine Freunde oder Bekannte habe, so
möchte ich hier bleiben , bis ich eine Stelle finde."

„Sie haben aber doch Empfehlungen ?" fragte sie in ge¬
schäftsmäßigem Tone.

„Nein , meine Empfehlungen , Briefe und fast all mein Geld
befanden sich Zusammen in dieser Reisetasche", erklärte ich, ihr
den Schaden Zeigend.

„O, du lieber Gott ! Ihr Geld gestohlen, keine Freunde . . .
nnd Giles schickt sie!" — Nachdenklich sah sie mich an . — „Nun
denn , Miß . Sie 'können hier bleiben. Freilich ist mein Haus gerade
jetzt arg überfüllt , «und wir sind nicht die allervornehmste Ge¬
sellschaft."

„Können Sie mir ein Zimmer geben?"
„Was ? Ein ganzes Zimmer ? Nein, das kann ich! nicht. Die

Hälfte von Lolas Bett , wenn Sie wollen . O Gott , welche Hitze!"
Und sie fächerte sich mit wahrer Wut . „Wir müssen eben sehen,
wie wir 's einrichten nnd Ihre Koffer hereinholen lassen. Lily
hilft mir gewöhnlich, aber nun ist sie in den Bazar gegangen.
Man 'kann die Leute nun mal nicht dazu bringen , bajj sie einem
die Sachen schicken. O Gott , ist das eine Plage ! Der Metzger ver¬
sprach mir , das Rindfleisch zu schicken, weil ich! aber die letzte
Monatsrechttnng noch nicht bezahlt habe, will er nun. kein Fleisch!
mehr hergeben . O, diese unverschämten Kerls ! . . . Sawmy!
Sawmy !" schrie sie plötzlich, worauf ein schmutziger Diener er¬
schien. „ Bringe die Koffer, die ans der Veranda stehen, ins
hinterste Zimmer . . . Augenblicklich! ist alles überfüllt , aber nächste
Woche wird 's besser werden . . . Man die, so komm doch und be¬
grüße diese nette Dame ."

Das Kinn in die unsauberen Spitzen ihres Kleides bohrend,
kam Man 'die ans ihrem Versteck im Eß Ummer, wo sie gelauscht
hatte , hervor und - reichte mir mit einem schlauen, durchdringenden
Blicke die magere Hand.

„O Gott , Mandte , was hast du für ein schmutziges Kleid an !"
„Ich kann nichts 'dafür , Tante ! Der Wäschemann sagt, er

bringe meine Kleider nicht, bevor man ih'n bezahlt habe."

Dienstag . 27 ."Januar 1914
seliges und als einen Raub an unserem besten deutschen WescN."LMA'
schwören ihm Treue heute an seinem Geburtstage und fügen den aus tttnew'
stem Herzen brennenden Wunsch hinzu: Gott segne, Gott schütze, Ĝot't
erhalte unseren Kaiser. Und zum äußeren Zeichen fordere ich iSie
meine Herren auf, die Gläser zu erheben Und mit mir einzustimmen ist
den Ruf:

Seine Majestät Wilhelm II ., Deutscher Kaiser, König von Preußen',
unser attergnäbxgfter'Kaiser, König und Herr ! Hurra ! (Beifall.),

ch -7
Küche und Keller des Herrn W. Ruthe  boten wieder das Beste.'
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Wie üblich, hat auch in diesem Jahre eine Reihe hiesiger

Geschäftshäuser für Kaisers Geburtstag besondere Cchanfeuster-
dekvrationen angebracht . Bei einem Gange durch die Stadt fielen
uns die beiden Schaufenster der Blnmenhandlung Ernst Wahl
in der Wilhelmstraße auf , die sich stets durch eigenartige Aus¬
stellungen auszeichuen . In einem Schaufenster bewegen sich auf
einem kleinen Hasen infolge Motoran 'trieü 3 Schiffchen, die deutsche
Flotte darstellend , deren Ausbau mit zu den Lebensaufgaben
unseres Kaisers gehört . An dem Pv !stament einer Büste unseres
Kaisers prangt das Monavcheriwort : „Unsere Zukunft liegt
auf dem Wasser ". Das ganze ist von Felsgruppen umrahmt
Niid bietet in seiner Ausschmückung mit Blattpflanzen und Taunen-
grüii bei abendlicher, prächtiger Beleuchtung einen originellen
nnd fesselnden Anblick.

*
Kaisersgeburtstagsfoierim Lessversin

.Unter anerkennenswerter Beteiligung , obgleich an cinenk
Wochentage, hielt gestern abend der Leseverein im Festsaalq des
Wereinshauses eine Kaisersgeburtstagsseier ab , die in Wahrheit
als eine vornehme Veranstaltung bezeichnet werden muß . Nach
Vortrag der Jubelonvertüre sprach Fräulein Elisabeth Martin
einen Kaiserprolog mit gutem Verständnis . Die Festansprache
hielt Herr Stadtpfarrer Grub  er , indem er ausführte , daß nicht
wie bei manchen Völkern des Altertums und nach der Meinung
heidnischer Philosophen uns der Todestag ein Tag des Jubels und
der Geburtstag ein Tag der Klage sei. Freude und Jubel herrscht
am Geburtsfeste unseres Kaisers m allen Gauen Deutschlands , weil
unser Kaiser uns ein Vorbild im Aufbauen des Lebens auf dem
Grunde der Religion , ein Vorbild in arbeitsfreudiger Tätigkeit
für die Güter der Kultur , ein Vorbild in der Beförderung der
Eintracht unter den deutschen Stämmen zum Wöhle des Reiches
und zum Segen der ganzen Welt ist. Lange noch möge der Kaiser
Krone lind Szepter tragen . Herr Stadtpfarrer Gruber schloß
mit einem Kaiserhoch, in das die Anwesenden begeistert ein¬
stimmten . Zur UnterhaltunA der Gäste trugen Klaviervorträge
von Fräulein Erbach,  Fräulein Grünt Haler  und Fräulein
K e x e I bei, die für ihre mustergiltigen Darbietungen verdienten
herzlichen Beifall fanden . Einen besonderen Kunstgenuß bot wie¬
der das Schulische 'Künstlerquartett mit seinem Leiter , dem
Kgl. Sänger Hans Schuh , die den Mitgliedern des Lesevereins
nicht fremd sind. Man wurde nicht müde, den prächtigen Lieder-
gaveu zu lauschen, selbst wenn es einmal ein altes , schon oft ge¬
hörtes Lied war . Gesunde, und wohlklingende Stimmen , vor!-
nehme künstlerische Auffassung und ein gutgewähltes Programm
vereinigten sich bei diesenr Ensemble zu einer glänzenden Wir¬
kung. Alle Schattierungen des Ausdrucks , sei es für ein ties-
empfuudeues Natur - oder Liebeslied oder für eine fidele musika¬
lische Schnurre , stehen den Künstlern zu Gebote. Von besonderer
Wirkung waren einige komische Nummern , die zum Teil als
Dreingäben nach lebhaft gespendetem Beifall geboten wurden.
Dem Konzerte folgte ein Ball unter Leitung des Tanzlehrers
A. Deller.

Die Wahl des 1. Vorsitzenden
der Allgemeinen Ortskrankenkaste Wiesbaden

welche auf 'gestern, Montag -Abend, angesetzt war , ist ergeb 'nis-
lo  s verlaufen . Seitens der bürgerlichen Arbeitgeber- und Arbeit-
üehmer -Borstandsmitglieder war der seitherige langjährige Vor¬
sitzende, Herr Buchbindermeister Karl Gerich  als 1. Vorsitzender
vorgeschkcigen worden . Die sozialdemokratischen Arbeitnehmer-
Vorstandsmitglieder erklärten jedoch, Herrn Gerich nur dann
wählen zu wollen , wenn auch der seitherige 2. Vorsitzende, der
Redakteur an  der „ Volksstim'me", Herr Kiefer, wiedergewählt
würde . Die bürgerliche Majorität entgegnete hierauf , daß, nach¬
dem die Ailssichnßwahlen die Niederlage der Sozialdemokratie
und eine überwiegende Majorität der bürgerlichen Vorstandsmit¬
glieder erbracht habe, der Wahl dieses oder eines anderen sozial¬
demokratischen Arbeitnehmers für sie unannehmbar  sei . So
ergab die getrennte Abstimmung der Arbeitgeber sämtliche
6 Stimmen für Gerich, die Abstimmung! der Arbeitnehmer 'fünf
(bürgerliche) Stimmen für Gerich, sieben (soziald.) Stimmen für
Karl Gerhardt . Da nach dem Gesetz, die Abstimmung in beiden
Gruppen eine Majorität für den zu Wählenden vorschreibt, so
ist die Wahl zunächst ergebnislos verlaufen . Am nächsten Donners¬
tag -Abend wird der Vorstand zu einer neuen Mstim 'muug zu¬
sammentreten . Wem: sich die Herren freien Gewerkschaftler bis
dahin nicht eines Besseren besonnen haben , wird die Aufsichts¬
behörde einen ersten Vorsitzenden auf 'so lange Hinsehen, bis sich
die Parteien geeinigt haben. Die Wahl des 2. Vorsitzenden und
der Ausschüsse wurde unter Diesen .Umständen auf 'Donnerstag¬
abend vertagt.

Wir finden das Verlangen der Sozialdemokratie nach De'M
12. Vorsitzenden für ebenso unberechtigt als anmaßend . Un¬
berechtigt,  weil die bürgerliche Mehrheit , welche gegen  die
sozialdemokratischen Arbeitnehmer - und Arbeitgeber st im m-
Zettel  gewählt wurde , will sie nicht där Lächerlichkeit ver-

„Tn hast ja aber doch ein neues . Wo ist denn das ?"
Unglücklicherweise war es damit dieselbe Geschichte: der

Schneider wollte das neue Kleid nicht schicken, ehe man ihm die
Rechnung bezahlte . Tie Tante lachte indes nur vergnügt und
schüttelte das runde , glanzende Haupt . Schulden schienen nicht
schwer auf diesen fetten Schultern zu lasten.

„Doch nun müssen mir voranmachen . Lily ist in den Bazar
gegangen , da will ich!nur selbst nach-Ihrem Zimmer sehen. Kommen
Sie , Miß . . . Wie ist Ihr Name ?" ,

„Ferrars ) Pamela Ferrars ."
„Dann kommen Sie , Miß Pamela Ferrars . Wir wollen sehen,

wie wir 's Ihnen bequem machen können."
Damit watschelte sie mir voran ans eine hintere Veranda

zu, wo sich eine ganze Ausstellung von altem Gerümpel befand.
Von dort gelangten wir in ein großes Zimmer , dessen erbsengrün
angestrichene Wände mit Zeitschriftenbildern und Modekupsern
behängen waren . Es enthielt zivei ungeordnete Betten , wenige
Möbel , dafür aber währe Hansen von Kleidungsstücken. Ueberall
lagen Kleider umher : einige hingen an ausgespannten Strickens
andere an Nägeln , !und ein Schrank war so vollgepfropft damit,
daß die Türen nicht schließen wollten . Slus einem Toilettentisch
stand ein großer Spiegel und davor lagen Bürsten , Puderquasten
!und ein wildes Durcheinander von Kragen und, tausenderlei Putze
gegenständen.

„Hier wohnen Eulalie ün 'd G'w'endoline ", sagte Fräu Rosario,
sich dabei wohlgefällig rrmschanend. „Ach ja , richtig, und Lola
auch. Ich Werde nun Lola zu Rosamunde umquartieren , danü
können Sie Ihren Platz in Gwendolines Bett haben."

.„Wäre es nicht vielleicht möglich, daß ich! eine Matratze auf
d'enr Boden bekommen könnte ?" bat ich in bescheidenem Tone.
„Ich bin nicht daran gewöhnt . . ."

„O Gott ! Ja , das ginge vielleicht schon", Unterbrach sie mich.
„Warten Sie mal : meine Freundin , Frau Cardozo , könnte mir ein
Bett leihen . — Ach, und da kommt ja auch Lily !" rief sie, nach
einem Wagen ausschaueud, der soeben draußen vorfuhr . „Nu«
wird bald alles in Ordnung sein."

Ueber ihren Kopf sah ich! ein Mädchen in bunter Bluse
hochaufgerichtet auf einem Fuhrwerk sitzen. Ans der Bank ihr
gegenüber stand ein Korb mit Gemüse, daneben lag ein Bündel
Kleider und ein Stück Rindfleisch!. Augenscheinlich war ihre Ans'-i
fahrt mit Erfolg gekrönt. Im Hausflur kam Lily, ein unschönes
Mädchen mit einer Brille , -uns ' dann entgegen . Sie wurde mir irk
aller Form vorgeftellt.

'(Fortfeßung folgt.)
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fallen , von ihrem guten Rechte der Majorität Gebrauch machen
muß ; — an 'm, aßend,  weil der bürgerlichen Mehrheit zu-
igemutvi wird , die in öffentlicher Sitzung übernommene Ver¬
pflichtung auf das Programm der  billig er Dich en
Parteien zu brechen und so gewissermaßen zu
Werrätern an der eigenen Sache zu werden.

Staatsbürgerlicher Kursus
Morgen Mittwoch , abends 9 Uhr , findet im Lehrsälchen des

Kathol . Gesellenhanses die nächste Unterrichtsstunde statt . Herr Grün
wird über das Thema : „D er Sozialismus und seine neue st e
Entwicklung"  reden . Alle Mitglieder der Kath . Vereine sind zu
zahlreichem Besuche eingeladen.

Wiesbaden im Film
Das demnächst seine Pforten öffnende „Thalia -Theater ", eine

woderne Lichtspielbühue , wird unter anderem im Programm
führen : „Wiesbaden im Film " . Auf diesem wird auch die Wies¬
badener Feuerwehr und die Sanitätswache zu erblicken sein , die
zwecks Aufnahme gestern mittag ausgerückt war und Ecke der
Rhein - und Orauienstraße von dem Filmoperateur in voller
Fahrt aus die Platte gebannt wurden . Auch das Keim der
Feuerwehr nahm der Photograph auf.

Tagung preußischer Iustizsebretäre
Etwa 2000 Justizsekretäre aus allen Teilen Preußens hatten

sich am Sonntag in Berlin zu einer außerordentlichen Mitglieder¬
versammlung des Verbandes der preußischen Justizsekretäre ver¬
sammelt , um eine Gleichstellung der Justizsekretäre mit den Ver¬
waltungssekretären in Rang und Besoldungen zu vertreten . Der
Versammlung wohnten mehrere Landtagsabgeordnete bei , die sich
für die Bestrebungen des Verbandes aussprachen . Es wurde eine
Erklärung angenommen , daß die Justizsekretäre Preußens es
als eine erneute Zgurücksetzung betrachteu müssen , wenn vom
1. April ' 1914 ab die preußischen Assistenten aller Verwaltungon,
die zu den mittleren Beamten zweiter Klasse gehören , mit den
Amts -, Landgerichts - und Staatsanwaltschaftssekretären , sämtlich
mittlere Beamte erster Klasse , in den beiden untersten Gehaltsstufen
gleichgestellt werden . Die preußischen Justizbcamten hoffen im
Interesse ihres Standesansehens ganz bestimmt , daß mit dem
Zeitpunkte der Erhöhung der Assistentengehälter die endliche voll¬
ständige Gleichstellung der preußischen Justizbeamten mit rhren
Kollegen von der Verwaltung erfolgen wird.

Todesfall
Verflossene Nacht verstarb im Marienheim zu H o f h e i m

arau Kapellmeister Elsen he im  er . Die Beerdigung findet in
Wiesbaden statt.

Handelsregister
In das Handelsregister Abt . B . ist unter Nr . 262 bei der

Firma Wiesbadener Lichtspieltheater G. m . b . H. Wiesbaden , folgen¬
des eingetragen : Durch Beschluß der Generalversammlung vom
14. Januar 1914 ist der Gesellschaftsvertrag geändert . 1. Das
Stammlapital der Gesellschaft ist um 40 000 M . erhöht ivorden:
es beträgt jetzt 60000 M . Tie Gesellschafter Rechtsanwalt
B i e s e n b a ch, die Kauflcute Walter F e ch n e r , Heinrich Glück¬
lich und Hermann Kress er  in Wiesbaden , haben als Sach¬
einlage das von ihnen erworbene KinePhonhTheater zu Wies¬
baden zum festgesetzten Werte von 40 000 M . in die Gesellschaft
eingebracht . 2 . Gegenstand des Unternehmens ist nunmehr : der
Betrieb und die Verwertung des zurzeit in der Wilhelmstraße
Rr . 8 bclegenen Biophon -Theaters und des in der Tannusstraße
Nr . i belegeuen Kinephoutheaters , ferner der Ankauf , der Be¬
trieb und die Verwertung anderer in Wiesbaden geführter oder
tzu errichtender kinematographischer Unternehmungen , sowie aller
damit verbundenen Geschäfte mit Ausnahme der Bankgeschäfte.

Wittsrungsuinschlag
Der bereits augekündigte Witterungsumschlag ist über Nacht

eingetreten . Heute früh wurden wir mit dem schönsten Glatt¬
eis überrascht . Dieses ' hatte wieder eine Reihe von Unfällen
llh Gefolge . Auf dem Philippsberg  glitt ein Arbeiter aus
sind erlitt einen Armbruch : in der Rheinstraße trug eine Frau
wfolge Ausgleitens einen Knöchelbruch davon . In dem ersteren
Eie nähmen sich Augenzeugen des Verunglückten an ; die Frau
wurde durch die Sanitätswache ins Krankenhaus überführt . Auch
verschiedene Brötchenträger und -trägerinucn machten infolge des
Glatteises Bekanntschaft mtt Mutter Erde

Zusammenstoß
Gestern abend um 7.45 Uhr stieß tu der Sonueuberger Str.

ent Straßenbahnwagen mit einem Kohlenwagen zusammen . Die
Mittlere große Scheibe wurde durch den starken Anprall voll¬
ständig zertrümmert . Tie Insassen , die telweiise mit einem
Regen von Scheibensplitteru überschüttet wurden , kamen mit dem
Schrecken davon . Wer die Schuld an dem .UnglücksfaN trägt,
tonnte noch nicht festgestellt werden.

Eisenbahnunfall
Vor dem Bahnhof stießen gestern morgen die rangierende

Maschine des Eitzuges Nr . 30 und eine aus dem Raugierbahuhof
kommende Lokomotive zusammen . Die Folge war eine empfind-rj ; 1 c /Lvu ' iuuuut f,u | umuu .u . ä -ic  jutit CHIC cJTlf ' f
We Verkehrsstörung , da eine der Maschinen entgleiste und
Meis versperrte . Die Züge nach Mainz und Frankfurt erli
Verspätungen.

Schwindler
Der angebliche Pferdehändler Metzer aus Seligenstadt hat

ftneu hiesigen Geschäftsmann um 40 Mark geprellt , indem er
mm vorschwiudelte , er sei mit einem Transport Pferde auf dem
Bahnhof . Eins von den Tieren sei verunglückt und müsse ge¬
schlachtet werden . Er benötige dringend 40 Mark , um den Tier¬
arzt bezahlen zu können . Denselben Trick hat er auch in Kassel
angewandt . ' Dort forderte und erhielt er 100 Mark . Der Schwind¬
ler ist ungefähr 40 Jahre alt , hat schwarzen Schnurrbart und
einige Narben im Gesicht.

Aus der Suche nach dem Raubmörder
stieß ein hiesiger Kriminalbeamter in einem Logis am Platze auf einen
langen Mann , der ihm verdächtig vorkam. Nach dem Namen gefragt,
nannte er sich Benno Groß . Es fanden sich aber .in seinem Besitze Legi-
umationspapiere ans noch zwei andere Namen vor . In die Enge getrieben,
6ab er zu, tatsächlich Ephraim Schulze zu heißen, von Beruf Artist zu
lern und auf die Frage , w.'ie er denn dazu komme, jfalschk Namen zu
führen, gestand er unumwunden zu, vor einigen Jahren seiner Schwester
m London Schmuckstücke im Werte von 22 000 M . gestohlen zu haben.
Weil er befürchtet habe, ertvischt zu werden, habe er sich die fremden
IcameN zugelegt. Der Bursche wurde iofort in Untersuchungshaft ge¬
nommen. Seine Angaben haben sich-, als den Tatsachen entsprechend,
tit der Zwischenzeit herausgestcllt.

Strafkammer
, Der Fürsorgezögling Adolf Giebel  von Wiesbaden war zeit¬

weilig in Eppstein untergebracht . Der junge Bstrsche ist trotz der 19 Jahre,
we er erst ans dem Rücken hat , bereits wegen Diebstahls vorbestraft,
-neuerdings hat er einer Ehefrau ein Portemonnaie , kurz darauf einem
änderen Fürsorgezögling eine Uhr und s'odann weiter einen Revolver
öestohlen, in allen Fällen mittelst Erbrechen von Behältnissen . Die
Strafkammer verurteilte ihn zu 4 Monaten Gefängnis als Gesamtstrafe.
77  Der 23 Jahre alte Schlosser Fritz Marjin aus Biebrich  hat
ßch an verschiedenen hier im Februar v. Js . verübten Weindiebstählen in
der Rüdesheimer Straße beteiligt . Als die Polizei hinter seine Täter¬
schaft kam, machte er sich aus dem Staube und konnte erst Ende Te-
Sember festgenommen werden. Wegen zweier schwerer Diebstähle nahm
die Strafkammer ihn in1 8 Monate Gefängnis.

Vermischte städtische Nachrichten
Vor einem Hause in der Nikolasstraße wurde gestern nachmittag

®ttt Wagen Papier ausgeladen . Dem dabei behilflichen 33 Jahre alten
Karl H u ß aus Sonnenberg fiel eine der schweren Rollen so unglücklich
äuf ein Bein , daß dasselbe brach.

Kunstnotizen
* Königl . Schauspiele.  Am Mittwoch , 28. Jan . gastiert

tu Goethes „ Geschwister" Fräulein Telma Plessing  vom K. K.
hriv . Theater in der Jofefstadt in Wien als „ Marianne " auf Engage-,
Utent. Außerdem geht anschließend an „Geschwister" Mascagnis „Ca-
stalleria rusticana " unter der musikalischen Leitung des Herrn Prof.
Miannstaedt in Szene , und den Schluß macht eine Wiederholung des
Ballets „Ter verzauberte Prinz " des Wiesbadener Komponisten Otto
Höser (Ab. T ). ,<

* Residenzttzeater.  Am Freitag bringt das Operetten-
Useinble vom Stadttheater tn Hanau unter Leitung des Direktors
Adalbert Steffter zuUi srsteumale die Operette „Grigri " von
^ules Ctzancet und lBolten -Baeckers , Musik von Paul Lincke,
»ur Aufführung . Der Vorverkauf beginnt morgen , Mittwoch !.

Haushaktungsplan
der Residenzstadt Wiesbaden für das Jahr 1914

II.
Unter der Position : Steuern und Ab gaben  finden wir

folgende Endsummen verzeichnet : Einnahmen Mk . 6,0013,0.25.
Ausgaben Mk . 107, -500, die sich auf die Steuerverwaltung be¬
ziehen . Unter den Einnahmen figurieren folgende Posten : Direkte
Gemeindesteuer Mk . 4,842,200 : Akzise Mk. 280,825 ; Hundesteuer
Mk . 80,600 ; Umsatzsteuer Mk . 180,000 ; Wertzuwachssteuer Mk.
80,000 ; Lustbarkeitssteuer Mk . 59,300 ; Schankkonzessionssteucr Mk.
20,000 ; Kauakbeuutzungsgebühren Mk . 460,000.

Aus dem Vereinsleben
* Windtharstbund und Volksverein.  Die Mit¬

glieder Und Vertrauensmänner der beiden Vereine werden gebeten, am
nächsten Mittwoch, abends 9 Uhr, im Gesellenhans (Lehrsttlchen) möglichst
zahlreich im staatsbürgerlichen Unterrichtskursus zu erscheinen. Herr
Grün  wird über das Thema : „Die neueste Entwicklung des
Sozialismus"  sprechen.

* K a t h. L e h r e r v e r e i n . Mittwoch , den 28 . Jan ., abends
8 .16 Uhr , Versammlung int Lesevercin . Tagesordnung bekannt.

* Die Generalversammlung des Katholischen Männervereins am
Sonntag war gut besucht. Herr Kaplan D o m m e r mit t h als Vize¬
präses gedachte zu Beginn der Versammlung , die gleichzeitig als Kaiscrs-
gebnrtstagsseier galt , in kernigen Worten unseres Landesvaters und
brachte ein Hoch auf den Kaiser aus , in das föie Anwesenden begeistert
einstimmten. In der Erledigung der Tagesordnung wurden zunächst 4
neue Mitglieder ausgenommen : dann gedachte man der in 1913 ver¬
storbenen Vereinsmitglieder . Protokoll und Jahresbericht wurden ge¬
nehmigt ; desgleichen der Kassenbericht, der im Druck erschienen ist. lieber
einzelne Punkte des Berichtes erteilte Herr Heiland  als Kassierer Âus¬
kunft. Tie ausscheidenden Vorstandsmitglieder Malsp , Noll -Hnssong
und Wehner wurden wieder- und Herr C. Tetsch neugewählt . Es folgte
dann noch die Wahl der Rechnungsprüfer und Fahnenträger . Tie Sterbe¬
unterstützung wurde auf Antrag des Kassierers ans 100 M . festgesetzt.
Eine sehr rege Debatte setzte bei Punkt Verschiedenes ein. Die Ver¬
sammlung schloß um Mitternacht.

* Kath . Arbeiterverein.  Trotz der Kälte hatte die am
Sonntagnachmittag stattgehabte Versaminlnng sich eines sehr guten Be¬
suches zu erfreuen ; sie stand unter dem Thema : „Die Frau " . Herr Lehrer
Firmenich  sprach in einem interessanten und spannenden Bortrag
über : „Tie Frau in der christlichen Familie " . Er wies .hin auf die
Würde und Gleichberechtigung der Frau mit dem Manne , aber auch
auf ihre Pflichten gegen ihren Mann und geigen ihre Kinder, sowie ans
die Pflichten im heutigen Wirtschaftsleben . — Um die Frauen unserer
Müglieder noch mehr für ihre religiösen und sozialen Aufgaben zu inter¬
essieren, schilderte der Präses , Herr Kaplan Kaiser  als Gegenstück vie
sozialistische  Frau . Er legte dar , wie sie umworben wurde und wird
von der sozialdemokratischen Partei und den sozialdemokratischen Gewerk¬
schaften. Er zeigte aber auch, wie kfce sozialistische Frau sich betätigt
in den Frauen -, und Landeskonferenzen als Sekretärin und Mitarbeiterin;
in den Kinderschutzkommissionen, bei den Ferienwanderungen nsw. Redner
knüpfte daran die Bitte , doch dem Manne in seinen sozialen Arbeiten!
kein Hindernis in den Weg legen zu wollen und .selbst mehr Verständnis
für die eigenen sozialen Pflichten zu entwickeln. Diese Ausführungen
wurden unterstützt durch die Worte des Herrn Bizeprüses W c i n -
g ä r t n e r . Mit dem Hinweis aus die Mädchenberufswahlanskunstsstelle
im Kathos. Frauenbund und ans die Sonntag , 8 . Februar statlsindende
Generalversammlung schloß die schöne Versammlung.

* Kath . Jünglingsverein  St . B . In stattlicher An¬
zahl hatten sich am vergangenen Sonntag die Mitglieder des Kath.
Jünglingsverein St . Bonifatius im Bereinslokal zur KaisergebnrtStags-
feier zusammengesunden. Zur Eröffnung der Feier brachte Herr Weber
einen selbstverfaßten Prolog zum Vortrag . In der darauf folgenden (An¬
sprache wies der Präses , Herr Kaplan Wenig  es , auf das segensreiche
Wirken unseres geliebten Herrschers hin . Er rühmte ihn als .Friedens¬
kaiser und betonte besonders, daß unser Landesvater auch dem katholischen
Volksteil stets die wärmste Sympathie entgegenbringe . Begeistert stimmte
die jugendliche Schar in das ausgebrachte Hoch ein, und stehend wurde die
Nationalhymne gesungen. Zur Verschönerung Ver Feier trugen einige
Zithervorträge und Deklamationen , sowie der flott gespielte Militär¬
schwank „Rekrut Schlunzes erste Wache" bei.

* Marienverein.  Mittwoch , 28 . Januar von 3—5 Uhr : Ar¬
beitsstunde mit Bortrag . Um vollzähliges Erscheinen wird gebeten.

P
* N assantscher Verein für Naturstnnb  e. In der

letzten wissenschaftlichen Sitzung hielt Herr Dr . L. Grünhut  einen
interessanten Bortrag über die „Herausbildung einiger vrographischer
Momente in bcu Ostälpen " . Zur Erläuterung benutzte der Vortragende
eine vorzügliche Karte der Ostalpen . An den Vortrag knüpfte sich eine
lebhafte Besprechung. Die nächste wissenschaftliche Abendustterhaltnng
findet Donnerstag , 29 . Jan ., abends 8 .30 Uhr, im Kasino, Friedrich¬
straße, statt . Herr Dr . A. C !zapski  wird über „ Zimmeraquarien"
sprechen. Gäste willkommen.

* Der Rheinländer - Verein  e . V . hält seinen dies¬
jährigen Maskenball  am Samstag , den 31 . Januar , in den:
Festsaale des Gesellenhauses (Dotzheimerstvaße ) ab . Wir sind es
von den lustigen Rheinländern gewohnt , daß diese jedes Jahr
ihrem Maskenfeste einen originellen Grundton verschaffen : dies¬
mal ist es ein : Kötner Witwenball , der Jung Und Alt . Männl-
lein und Weiblein ergötzen soll . Prinz Karneval 'hat die Schönsten
aus seiner Gefolgschaft zum Besuche des Wiesbadener Katzitelscstos
befohlen , die sich denn auch um den Thron des Schellenkönigs
scharen werden . Wer sich einmal in echt rheinischer Weise er¬
götzen will , der komme am nächsten Samstag zu den Rheinländern.
Aber eines ist vorher notwendig : er beeile sich im Voraus eine
Eintrittskarte zu erwerben , denn leicht könnte es vorkom 'men , daß
diese vergriffen sind — und er hätte dann das Nachsehen und den
Schaden.  Denn große Dinge .stehen auf dem Programm , von
dem ' wir noch nichts verraten dürfen.

! * BolksvorPräge.  Der nächste Vortragsabend , der am
Freitag 8 .30 Uhr im Saale der Städt . Oberrealschttle (am Zietenring)
stattfindet , wird weniger einen Vortrag als vielmehr die interessante
praktische Probe auf einen Vortrag bringen , den vor einigen Wochen
in derselben Reihe Herr Referendar Dr . Bruno Fürst über „Gedächtnis
und Gedächtniskunst" gehalten hat . Im Anschluß an diesen Vortrag
bildete sich ein Kursus von etwa einem Dutzend Teilnehmern , die an
6 Abenden von Herrn Dr . Fürst in seine Methode der Gedächtniskunst
cingeführt wurden . Tie Mehrzahl dieser Kursteilnehmer wird nun
am nächsten Freitag der Oeffentlichkeit Gelegenheit geben, sich zu
überzeugen, daß tatsächlich, wie Herr Fürst behauptet 'hatte, ein gutes
Gedächtnis nicht etwa eine besondere Naturgabe , sondern etwas für
jeden normal veranlagten Menschen Erlernbares sei; denn die Kursteil¬
nehmer werden jetzt genau dieselben Proben von Gedächtnislunst ab- '
legen, die damals die Zuhörer von Herrn Fürst in Erstaunen setzten.
Sicher werden alle , die damals zuhörten , dieser Darbietung mit .ganz
besonderer Teilnahme beiwohnen. — Im zweiten seiner medizinischen
Vorträge behandelte Professor Dl«. Herxheim er  am verflossene»
Freitag das Mut des kranken  Menschen . Es war keine leichte Auf¬
gabe, die sich der Redner in sder kurzen Zeit (gestellt hatte, aber bei
der ihm eigenen Gabe, auch verwickektere Vorgänge durch treffende Dilder
und Vergleiche dem Laienverständnis rasch klarznmachen, gelang cs
dem seinen Stoff meisterhaft beherrschenden Gelehrten , in knappen Um¬
rissen ein anschauliches Bild von den Veränderungen zu entwerfen, denen
das menschlick» Bluts sei es als ganzes!, sei es (an «einzelnen Stellen
des 'Körpers , ausgesetzt ist. Unter den elfteren wurden die Vlutvcr-
gistung sowie die aus der Vermehrung oder Verminderung der roten
oder weißen Blutkörperchen beruhenden Krankheitserscheinungen näher
erörtert , unter den letzteren vor allen die Entzündung und die Embolie.
Zum Schluß ging der Redner an der Hand schöner farbiger Tafeln ans
die Krankheitserreger ein , die in dem Blute leben und .es als Beför¬
derungsmittel benutzen, jene kleinsten pflanzlichen oder tierischen Lebe¬
wesen, die als die Erreger der meisten ansteckenden Krankheiten (Typhus,
Malaria , Schlafkrankheit nsw.) bekannt sind. Tie außerordentlich zahl¬
reiche Zuhörerschaft lohnte den hochinteressanten Vortrag mit wohlver¬
dientem reichen Beifall.

VereinskalSRder
Mittwoch , 23. Januar

Fürsorgevcrein Johannesstift E . B . 10 Uhr: Sitzung.
Gesellenverein . Abends 8.30 Uhr: Gesangstunde.

- Fiirsorgcvsrein Johannesstift E. 33.
Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten weiblichen Fugend/

Büro : Luisenplatz8, part. — Sprechstunden : Dienstag und Donnerstags
Bormittag von 10—11 Uhr. . Samstag : Nachmittag von .4—5. Uhr.

Äathol . Männer - Fürsorge -Verein
Zweck: Schutz und Rettung der gefährdeten männlichen Jugend.

Büro : Luisenplatz8. Sprechstunden Dienstag , Donnerstag u. Samstag;
Nachmittag von 6—7 Uhr. t . ,

Marktberichte
Main  z, '23. Jan . (Frucht - und Wochenmarkt.j Per '100 Ko.)

Weizen, Pfälzer , 19 .25—19.85 M ., Roggen , Pfälzer , 16—16.75 M .,
Braugerste , Pfälzer , 16 .25—17.25 M ., Futtergerste 12.50—13.75 M .,
Hafer , inländischer, 16—17.50 M ., Wiesenheu 6—6.50 M ., Kleeheu
6.50- 7 M ., Stroh , Flegeldrnsch 3 .20—3.80 M ., Maschinendrusch 2 .20
bis 2.40 M ., Speisekartoffeln (Industrie ) 3 .70- 4.30 M ., Landbntter
per Pfd .. 1.30—1.40 M ., in Klumpen 1.20—-1.30 M ., Eier ,25 St.
1.80—2.40 M . — Brotpreise nach Erklärung der Bäckerinnnng : 2 Kilo
gemischtes Brot 1. Sorte 60 Pfg ., 2 Kilo Schwarzbrot,2 . Sorte 56 Pfg.
IV» Kilo Weißbrot , allgem . Preis 75 Pfg.

Mainz,  23 . Jan . (Viehmarkt.) Ochsen: a) 90—93 M ., b) 87
bis 90 M ., Kühe, Rinder : a) 86 - 90 M, , b) (76—83 M ., c) 66—74 M .,
d) 60 M ., Kälber 97- 104 M ., Schweine : a) 73 M ., b) 71—72 M .,
Sauen und Eber 60—62 M . — Fleischpreise nach freier Erklärung der
Metzgerinnung : Ochsenfleisch per Pfd . 90—96 Pfg ., Kuh- oder Rindsleisch
60—90 Pfg ., Schweinefleisch 80—100 Pfg ., Kalbfleisch 90 —100 Pfg,
Hammelfleisch 70—100 Pfg . 1

Limburg,  24 . Jan . (Wochenmarlt -Preise .) Butter per Pfd.
1 M . Eier 2 Stück 20 Pfg . Kartoffeln per (50 Ko. 2.00- 2.10 M.
Blumenkohl 30—60 Pfg ., Zitronen 5—8 Pfg ., Sellerie 10—15 Pig .,
Wirsing 10—30 Pfg ., Weißkraut 10—30 Pfg ., Knoblauch 80 Pfg .,
Zwiebeln 20 Psg . per Ko. ; Rotkraut 10—30 per Stück ; Rüben , gelbe,
20 Pfg ., Rüben , rote , 20 Pfg . per Ko. ; Merrettig 15—25 per Stg.
Aepfel, 25—60 Pfg . per Ko. ; Apfelsinen per Stück 3—Zs Pfg . ; Rettig
5—10 Pfg ., Endivien 8 Pfg ., Birnen 25—60 Pfg . per Kilo ; Kohlrabi
(oberird .) 4—8 Pfg ., (unterird .) 6—10 Psg . per Stück ; Rosenkohl
40 Pfg ., Kastanien 50 Pfg . per Ko. ; Wallnüsse 100 (Stück 1 M ., Trauben
1.40 M ., Schwarzwurz 50 Psg . per Ko. Haselnüsse 50 Pfg . per Liter.

Diez,  23 . Jan . (Durchschnittspreis pro 'Malter .) Roter Weizen
15.60 M ., fremder Weizen 11*30 M ., Korn 11.50 M ., Braugerste
10.75 M ., Futtergerste 9 .0 M ., Hafer .7.80 M . Landbutter per Pfd.
1 M . Eier 1 Stück 10 Psg . t

Frankfurter Schlachtvieh markt
Frankfurt a . M >, 26. Januar 1914.

Ochsen, » I) sollst, ausgemäst. Schlachtwerts. 4—7 Iah :z  akt
b) dito, die noch nicht gezogen haben (ungejochtej
o junge, fleischige, nicht auSgemästeteu. ält :ce ausgemästet.
d) mäßig genüh te, junge, gut genährte ältere.

Bukle n a) vollfl, ausgewachsen, höchsten Schlachtwerts,
b>vollfleischigs jüngere . . .
c) mäßig genährte jüngere und gut genährte ältere . . .

Färsen und Kühe . &) vollfl . ausgemästeteFärsen höchsten
SchlachtwertL . .

b) vollfl. aaSgrmästete Kühe höchsten Schlachtwerts bis zu
7 Jahren.

c) wenig gut entwickelte Färsen.
d) ältere, auSgemästeteKühe . . .
e) mäßig genährte Kühe uns Färsen . . . .
f; gering genährte Kühe und Färsen . . . . . . . .

Kälber . Doppellender, feinste Mast. . . . . . .
b) feinste Mastkäl er.
c) mittlere MasV und beste Saugkälber.
d)  geringere Mast' und gute Saugkälber.
6; geringere Saugkälber.

Ce6«» » Schlacht,
gewicht gewicht

p. 50 kß- p. 50 kg.
50—54 SO- 9 t
46- 49 83 - 89
43—45 79 - 83

47—49 79- 81
43—45 74- 78

47- 50 84- 90

44- 47 82—84
41—45 79—87
33—43 72—80
34—?8 68- 73

60—64 102-108
55—59 93-100

Sch afe a) Mastlämmer . . 50—54 85—92
b) ältere Masthämmel, gut genährte junge Schafe und

geringere Mairlämmer . . . 45 98
Schweine , a) vollfl. Schweins von 80—100KZ rZebendgew 52'/, —55 63—68

b) vollfl. Schweine unter 80 kg Lebendgewicht . . . 52—54 65—67
oi  vo . fl Schweine von 100 — 120 kg Lebendgewicht . , 52 —55 65 —68d) vollfl. Schweine von 120 —150 kg Lebendgewicht. . 52—55 65—67
e) Fettschweine über 150 kz Lebendgewicht. — —
£) unreine Sauen und geschnittene Eber . — —

Austrieb : Ochse>486, Bullen 50, Färsen und Kühe 814, Frester —
Kälber 3 ) 6, Schafs 131 Schw in - 2414.

Marktverkauf:  Rinder langsam , geringer Ueberstand, Schafe
ruhig , Kälber und Schweine flau , Schweine Ueberstand.

Frankfurt a. M ., Montag, 26. Januar.
Fruchtmarkt.

W üzen, hiesiger 19.65—1965. Kurhessischer19.95 —19.65, Roggen
hiesiger 16.20—16.30, Gerste, Ried-u. Pfälzer 17.50—18.00, Gerste, Weiterauer
17.00 - 17.50, Hafer, hiesiger, 15.50- 17.00, NapS 00.00- 00.00, Mais

14.60 —14,75, Weizenme1 00.00—00.00.
( Alles per ICO Kilo.)

Kartoffelmarkt.
Kartoffeln im Waggon Mk. 4,00—4, «0, int Dekail Mk. 5.00—5.50

Alles per 100 Kilo.

K.Eichhorn  Ä
Wiesbaden, Neugasse 20, nächst der Marktstrasse

THERMO¬
METER

C.
Wett es *- m&cSiricfaten

vom 27 Januar mittags 12 Uhr

tfet tar Voraussage der Met.orologischcn Abteilung des
Physikalischen Vereins , Dienststelle Frankfurt ». M. für

morgen o
Trüb , zeitweise geringe Niederschläge , Temperatur unverändert ^ 1stellenweise Nachtfrost.

I Höchster Thermometer-Stand gestern Nachmittag2Dhr—1Grad C.Niedrigster Th :rmometer -Stand heute Morgen 6 Uhr —

Amtliche WaffeesLcmds-Nachrichteir
vom Lienstna , 27 . Januar , vormittags 11 Uhr

Rhein
gestellt heute

Main
gestern

■ä—s—V
heute

Walbshut. — — Würzburg. — —

Kehl. . . . . — — Lohr. — —
Maxau. — — Aschaffenburg. . . . — —

Mannheim. — — Groß-Steinheim . . . 1.50 1.71
Worms. 0.74 0.38 Offenbach . — —

Mainz.
Bingen.

1.05
2.03

0.92
1.81

Kostheim . . . . .
Neckar

0.41 0.30

Caub . .
Was!

Wimpfen . . .
er fällt
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Lebensmittel und Delikatessen
Sott K. St ., San Franzisko . i

« > ' (Nachdruck verboten .̂
Unsere Nahrungsmittel sind gewiß sehr mannigfaltig , aber doch

nicht so, wie man beim (Gedenken an eine wohlassortiertc Delikatessen-̂
Handlung zuerst«Mnehmen könnte. Nach der Zusammenstellung Dr . Max
Pollaceks in seinem Buche: Wunderliche Wahrheiten beträgt die Zahlfder
Pflanzen , die uns zur Nahrung dienen, nur etwa hundert , ,und ist
Äso im Verhältnis zur Gesamtzahl verschwindend klein. Dafür werden
diese Arten in ptn Teil ungeheuren Mengen konsumiert. Wieviel Roggen-
ähren stehen auf den 6 Quadratmeter Bodenfläche, die zur Erzeugung
eines Kilogramms Roggenbrot durchschnittlich erforderlich sind. Für die
Zubereitung aller Nahrungsmittel gilt ein Gesetz,: pflanzliche vergrößern
sich beim Kochen, tierische werden kleiner. Im Tierreich gibt es wenig,
was nickt genossen wird oder doch zuzeiten und unter besonderen Um¬
ständen, etwa in belagerten Städten oder von Wahnsinnigen , nicht ge¬
gessen wurde. Im allgemeinen leben mehr Menschen von Fischen als
vom ' Fleisch der Säugetiere und Vögel . Germanische Völker ziehen
das Fleisch im engeren Sinne dem Fisch vor . Die Japaner haben einen
anderen Geschmack, sie essen Fisch, sogar in rohem Zustande, und nur
wenig Fleisch. Fn Berlin allein wird mindestens fünfmal soviel Fleisch
gegessen, als im. Lande des Mikado ; schlachtet doch Japan im ganzen
Jahre kaum, 170 MO Rinder . Auch die Frugalität der Romanen ist
größer als die der Germanen.

z LesbensmMql derselben Art ,können an Wert sehr verschieden
sein, nicht nur an Geschmack. Das Halsstück eines Mastochsen enthält
73,5 , die Schulter nur 50,0 Prozent Wasser. Mageres Kalbfleisch
besteht zu 79 Prozent aus Wasser. Kalbfleisch „ ist Kalbfleisch.
Und ein Zwanzigstel seines Gewichts machen leimgebende Substanzen ans.
Aehnliche Unterschiede bestehen in: Fischfleisch. Eine seiner besonderen
jEigentümlichkeiten ist sein Gehalt an Phosphor , der bis 2 Prozent
steigt. Man hat daher annehmen wollen , daß sein Genuß dem Gehirn
Und damit dem Verstände zuträglich sei. Das Fleisch eines Hechtes ent¬
hält beinahe doppelt so viel Wässer als das des Herings , aber nur ein
Pierundzwanzigstel Fett davon . Merkwürdigerweise sind in der „ quabbe¬
ligen" Auster mehr feste Stoffe vorhanden , als im besten Rind - oder
Schweinefleisch. Leider hat sie im allgemeinen ohne Schale nur 10
Gramm Lebendgeivicht. Der Wassergehalt ciirs Nahrungsmittels kann
seinen Wert sehr heraüsetzen. Fleisch von chu schnell gemästeten Schweinen
ist oft so wasserreich, daß es nicht zu Wurst verarbeitet werden kann, weil
es nicht „bindet" . Wurst selber enthält oft 75 Prozent Wasser, und ebenso
hoch läW sich der Wassergehalt des Brotes steigern. Feigen hält inan
für dreimal so nahrhaft wie Brot . Auch die Banane ist nahrhaft , ent¬
hält sie doch, getrocknet, 70 Prozent Zucker. Am jämmerlichsten steht die
Gurke da , die 99,5 Prozent Wasser enthält , mit ihr ihre Verwandten^
die Melonen . '

Daß man von Fleisch allein nicht ohne erhebliche körperliche
Nachteile leben kann, wird allgemein "zugegeben, ob aber rein pflanz¬
liche oder gemischte Nahrung vorzuziehen ist, das ist eine Streitfrage,
in die wir uns nicht einmischen wollen . Eines a6er ist allen , Karnivoren,
Qmnivoren und Vegetariern , unbedingt unentbehrlich : das Salz >.und
zwar in gehöriger Quantität . Mau schätzt den jährlichen Salzbedarf des
Menschen auf 7'5 Kilogramm . Zum Glück ist das Salz verhältnismäßig
billig , so daß es mit Recht als das Zeichen bitterster Armut gilt , nicht
einmal das Salz auf dem Brot zu besitzen. Selbst die Butter allein genügt
nicht, der Deutsche will es belegt haben. Das deutsche Butterbrot ist stber
die Grenzen Deutschlands hinaus populär geworden. Wort und Begriff
sind inS Russische eingedruugen . Troxdem kann Deutschland im Bntter-
vcrbrauch, der auch ein Zeichen des Wohlstandes ist, nicht mit England kon¬
kurrieren , das allein jährlich über 210 Millionen Kilogramm einfuhrt,
zum großen Teil aus Dänemark , das dafür den größten Verbrauch an Marga¬
rine hat . Und was den Belag anbelangt , so können die Deutschen weder
mit England noch mit den Bereinigten Staaten rivalisieren , am wenig¬
sten iaber mit Australien , wo auf den Kopf der Bevölkerung täglich
s/4 Pfund Fleisch kommen, die Kinder mitgerechnet. Vielleicht tragen die
Deutschen aber etwas Schuld an dieser Fleischmisere; warum essen sie
nicht Kaninchen ! Piaris verzehrt täglich 10000 Kaninchen, und in
einem Jahre müssen in ganz Frankreich 80 Millionen Stück den pot-a-feu
füllen helfen. Chacnn a  sont gout.

Immerhin wird in vielen anderen Staaten besser und reichlicher
gegessen als in Deutschland . Daß der Maisverbrauch in Nordamerika auf
den Kopf 40 mal so groß ist als in Deutschland, kann den Deutschen

gleichgültig sein, sie sind» mit ihrem richtigen Korn ganz zufrieden und
verzichten ans daS „ Indianische " . Und die deutschen Matrosen , di: ans
den Kriegsschiffen nur Weizenbrot erhalten , da Roggenmehl sich nicht
halten soll , auch. Zu denken gibt es aber, daß der Zuckerverbrauch jedes
Amerikaners jährlich 81 Pfund beträgt , während er in Deutschland
erst auf 38 Pfund gestiegen ist. Ter Zuckerverbrauch ist nämlich ein Grad¬
messer für die wirtschaftliche Lage. Fr . I . Neumann hat nachgewiesen,
daß in Haushaltungen von über 10000 Mk. Einkommen jährlich durch¬
schnittlich 286 Pfund , in Haushaltungen mit weniger als 800 Mk. nur
9 Pfund verbraucht werden. Freilich dürfte dies nur von Zivilisierten,
die alle Zuckerfreunde sind, gelten ; Polynesier nämlich, Kinder wie Er¬
wachsene, finden keinen Geschmack an Zucker und Zuckerwerk. Der Zucker-
künfum bezeugt die Wohlhabenheit der Vereinigten Staaten besser als etwa
ihr Austernkonsum von rund 450 Millionen Litern jährlich . Tenn die
Auster ist in Amerika billig , während schon die Deutschen ihre einheimischen
teuer bezahlen müssen und die Million Kilo, die sie von den angenehmen
Schalentieren einführen , noch teuerer . Die besten kriegen sie doch nicht, denn
von den berühmten „Natives " erntet die glorreiche Whitcstable Company
selbst in guten Jahren nur 12 Millionen Stück, und die Engländer sind
klug genug, die meisten davon , wenn nicht alle , selbst zu essen. Und
sehr viele andere dazu , denn in London verdienen während der Saison
mehr ials 6000 Frauen ihren Lebensunterhalt allnn durch das Oefsnen
der Austern.

Wie die Austern , gehören auch 'die Hummern zu den anerkannten
Delikatessen. Leider werden sie, wenigstens in Europa immer teurer ; rS
wlrd ihnen eifrig nachgestellt und sie wachsen sehr langsam . In der alten
Welt werden jährlich nur noch 5—6 Millionen gefangen, während z. B.
in Boston allein jährlich über eine Million verkauft werden. Auch der
'Kaviar gehört zu den Speisen , die eine feine Zunge liebt . Er gehört
zu dem wenigen Guten , was aus Rußland kommt. Ten gepreßten , ein
greuliches Essen, behalten die Untertanen Väterchens zum Glück für sich.
Außerhalb Rußlands ist Berlin der größte Kaviarhandelsplatz und wohl
jauch der stärkste Konsument . 'Eigentlich ist das Kaviarkonsumieren eine
namenlose Barbarei , denn, wenn man Schleiden glauben darf , werden
dadurch jährlich zehn Milliarden Fischeier vernichtet. Auch die
Trüffel ist ein ausgesprochenes Luxusgericht, und leider ist die deutsche
Produktion darin gering , jährlich werden etwa 1200 Kilogramm ge¬
funden . Frankreich dagegen ist mit den wohlschmeckendes Knollen reich
gesegnet, alljährlich versendet es für 20—30 Milk . Frank davon , und das
einzige Haus Boutoc u, Cie. schickt jährlich für 500000 Frank Triifseln
zu dem „Erbfeind " . In großen Teilen Arabiens vertritt eine Trüffelart
(Tersag ) übrigens die Stelle der Kartoffel als Hauptnahrungsmittell

Es gibt natürlich noch viel andere schmackhaft: Dinge , aber sic
haben nicht den unbestrittenen Delikatessenrang wie di: genannten . Der
Lachs, der früher in Deutschland ein billiges Volksnahrungsmittel war,
später zur Delikatesse wurde , hat neuerdings durch Einfuhr minderer Ware
sehr an Achtung verloren . Er kommt anderwärts , in Kanada zum Beispiel,
in sehr großen Massen vor . Verarbeiten doch allein die 'Konservenfabriken
in der Frasermündung jährlich 20 Millionen Stück.

Konserven sind sehr nützlich-, sehr wichtig, aber für den Fein¬
schmecker kommen sie nicht in Betracht . Es ist charakteristisch, daß die
Engländer viel „aus der Büchse leben" , die Franzosen sehr wenig. Tie
beiden Küchen sind am besten durch das Wort jenes witzigen Kardinals
charakterisiert, der die Franzosen mehr zu lieben erklärte , als die Eng¬
länder ; denn jene hätten eine Religion und hundert Saucen , diese aber
hundert Sekten und eine Sauce . Statt von Saucen hätte er auch von
Käse reden können. Wenn man neben dem Chester- noch den Chodder-
nnd Hiltonkäse genannt hat , dann ist man mit England auf diesem Gebiet
fertig . Tie Fraüzosen aber fabrizieren an 250 Sorten , "eine köstlicher
als die andere , und doch würde der Roquefort allein ihren Ruhm be¬
gründen , jener treffliche Käse, zu dem 450 000 Schafe die Milch liefern,
und von dem in den Felsenkellern Roqueforts ständig vier Millionen
Kilogramm lagern , Auch Deutschland hat seine Meriten auf gastro¬
nomischem Gebiete ; Außerordentliches leistet es aber nur in Honigkuchen.
Zum besten seiner Art ließ man früher angeblich den Teig 50 Jahre
stehen. Das geschieht heute nirgends mehr, obgleich es sicher ist, daß
der Kuchen um so besser wird , je älter der Teig ist.

Es gibt auch exotische Leckerbissen,  die als solche von Heu
europäischen Gourmets anerkannt sind. Dazu gehört zum Beispiel der
fünf bis sieben Pfund schwere-Fettschwanz der sonst kleinen und schmäch¬
tigen Perscrschafe. Das Fett schmeckt ähnlich wie Gänseschmalz und
mag in warmen Ländern , wo die Gans ihren Wohlgeschmack cinbüßt,
einen Ersatz dafür bieten. Schildkrütenfleisch kommt ja auch zu uns,
unentbehrlich zur Bereitung der „Real Tourtle Soup " ; Schildkröteneier,
die sehr lecker sind, findet man auf deutschen Inseln nicht. Sie ge¬

rinnen übrigens nicht beim Kochen, und, nebenbei bemerkt, verändert
das Eiweiß der Eier von Nestflüchtern seine Konsistenz anders , als das
von Nesthockern. Die eßbaren Salanganennester , von denen man früher
viel Wesens machte, scheinen doch einen ziemlich indifferenten Geschmack
zu haben, eigentlich nach gar nichts zu schmecken. Ihr Ruhm beruht
wohl auf ihrem hohen Preise , der sich aus der lebensgefährlichen Art
der Gewinnung erklärt . Nester, in die noch keine Eier gelegt wurden,
haben schon an Ort und Stelle einen Marktwert von 1 .20 M . und dar¬
über , und ihrer gehen 70 auf ein Pfund . \

Tie Grenze zwischen Delikatesse und sogenannter Delikatesse ist
zu ziehen. „Wat dem eenen sin Uhl, is dem nnnern sin Nachtigall " .
Wir mögen kein Oel , die Romanen lieben es, wir lieben die
Butter frisch und ziehen die Sommerbutter als die fettreichere .der
Wintcrbuttlxc vor , die Spanier haben es dagegen gern, wenn Oel und
Butter schon etwas ranzig geworden sind. Man muß sich hüten , über
die Geschmacksrichtungen anderer Völker die Nase zu rümpfen . Wir
amüsieren uns darüber , daß in Venezuela zur obligaten Schokolade
stets Holländer Käse gereicht wird , aber in früheren Zeiten wurde in
der Mark die Kartoffel häufig wie Käse zum Brot gegessen. Uno
unsere Vorfahren delektierten sich an dem tranigen Fleisch oer Schwäne
und an dem der Pfauen . Eine sonderbare Delikatesse ist ju unseren Augen
die Zunge des Dorsches. Aber die Norweger schicken Hunderttausende nach
Spanien , wo man sich daran delektiert. In Norddeutschland verachtet
man seit Einführung der Reformation , die also auch ans gastronomischem
Gebiete von Einfluß gewesen ist, die Schnecken; in Süddeutschlandund
in Oesterreich sind sie eine beliebte Fastenspeise, und in Frankreich ißt
man jährlich 60—80 Millionen Stück. Froschschenkel werden nur von
einer kleinen Minderheit gemocht, die Franzosen jedoch, die von den
Engländern denn -auch -als „Frog -Eaters " verspottet werden, essen sie
gern , und nicht nur die Schenkel, sondern auch ein -Stück des Rückens.
Das erscheint uns schon ziemlich widerwärtig , und daß in Australien
ls/ 3 Meter lange , ihre 5 Zentner wiegenden Riesenmuscheln gegessen
werden, erweckt auch nicht die angenehmsten Vorstellungen.

Mit solchen Gerichten tritt man sozusagen in die Schreckenskammer
des Küchendepartements ein. Zwar die Pariser „Feinschmecker" , die
jährlich 6000 Eidechsen und 8000 Salamander vertilgen , weröen es
sich noch sehr verbitten , in diese Schrcckenskammer eingereiht zu werben;
aber niemand kann die Inder und 'Perser retten , die Asa foetida (Teusels-
dreck) vls Würze gebrauchen. Freilich , die unter uns , die den
Darminhalt der Schnepfe geröstet als Leckerbissen verzehren, dürften
lauf jene nicht den ersten Stein werfen . Wir essen gern Fleisch,
würden aber verzichten, wenn uns wie den Mexikanern das Meer¬
schweinchen hauptsächlich die Fleischnahrnng liefern sollte . Wir essen
gern Eier , aber gegen Krokodileicr würden wir uns verwahren , obgleich
sic nach Dominiks Urteil , wenn sie frisch sind, sehr grirstchmecken sollen.
Es kommt eben alles ans den Versuch an , und (die als greulich verschriene
Küche der Chinesen mit ihrem Gebrauch von Rhizinusök , ihrer Verwendung
von Haifischflossen-Trepang hat schon manchem Europäer sehr wohl
gemundet.

Viele Millionen
Dorsche werden alliübztich an der norwegischen Küste
gefangen, die besten bei' den Lofoten-Jnsetn . Nur der
gllerfeinste Lofotm-Lebertran wird zu Scotts Emulsion

cotts
CSnmlfiow

verwendet und dem Scottschen Verfah¬
ren unterzogen, auf welchem der Erfolg
des Präparates beruht. Scotts Emul¬
sion schmeckt angenehm, Geruch und Ge¬
schmack des Tranes sind völlig gedeckt.
E-halt. ca.: Lebertran kso.o, Glyzerin
50,0, unterphosphorigs . Kalk 4,3, uiiterphoS-
phorigs . Natron 2,0, Tragant 3,0, arab.
Gummi 2,0, Wasser 129,0, Alkohol 11,0.
Zimt -,Mandel - u . Gaultderiaöl je 2 Tropsen

I Beim Milllen von * «ms Vfirza
mit dem Etreazstsrn

achte man darauf , daß die Würze aus Maggi ’s großer Original-
flasche gefüllt wird ; denn in diesen Flaschen darf gesetzlich
nichts anderes als IW&GGB® Würze feilgehalten werden.

, »MAGGIs gute , sparsame Küche“ ,
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Die Preise der Lebensmittel «nd landWirtschaftlichen
Erzeugnisse z« Wiesbaden

waren nach den Ermittelungen des Akziseamtes in der Woche
bis zum 22 . Januar 1913 folgende;

I . Futtermittel im Kleinhandel.
a) ans dem Fruchtmarkt,
b) bei hiesigen Händlern,

Preis

Hafer .

Heu, neu

von
16 49
17 —
6 40
7 —

a) 100 kg
b) 100 kg
a) 100 kg

100 kg
b) 100 kg

100 kg-
Richtstroh a) 100 kg 4 —

b) 100 kg 5 —
Krummstrvh ») 100 kg 3 20

b) 100 kg 4 —
II. Butter , Eier , Käse

im Kleinhandel.
Eßbnttcr,

bis
16 70
19 —
7 20
7 50

46)

4 50

SüßrahmS.
Eßbntter,

Landbutter.
Kochbutter . .
Trinkeier . .
Frische Eier .
Kleins Eier .
Kühlhans -Eier
Kalkeier . .
Handkäse .
Fabrikkäse - .

l kg 3 10 3 20

1 kg  2 60 3 —
1 kg 2 40 2 91
1 St . — 13 — 16
1 St . — 10 — 13
1 St . — . 8 — 10
1 Et -
1 St.

100 St.
100 St.

III. Kartoffeln im Kleinhandel.
Eßkartoffeln

hiesige(weiß) 100 kg
Eß artoffeln(hles.) 1 kg
Eßkarloffeln

100 kg

— 8
5 —
4 —

4 50
— 5

—85
7 -
5—

5 —
— 6

(gelb) .
Eßkariofseln

(gelb) . .
Eßkarloffeln

(Dianstart .) 100 kg
Eßkartosicln

(Mauskart .) r kg
Neue Kartoffeln t kg

4 50 5 —

IV. Gemüse im Kleinhandel.
Zwiebeln .
Zwiebeln ,
Knoblauch .
Petersilie
Rote Rüben
Weiße Rüben
Gelbe Rüben
Spargel

100 kg 20 — 24 —
, I kg — 20 — 24

1 kg -40 — 60
. 1 kg — 50 - : 0

1 kg - 10 -12
1 kg — 10 - 12
1 kg — 10 — 12
1 kg — — —

l 1 kg — — —
l 1 kg — 36 — 43

1 kg — — — —
. 1 kg 1 — 1 20

1 kg - -
1 kg — — -
lkg - — —
1 kg - -

1 kg — -

1 kg
1 -kg
1 kg

1 kg — 5 — 6

15 — 17 —

Kürbis .
Tomaten
Grüne d. Bohnen
Gr . Stangenbohn
Gr . Buschbohnen
Gr . Prinzeßbohn.
Grüne Erbsen

ohne Schale
Grüne Erbsen

mit Schals
Zuckcrschoten
Kl gelbeRübcn
Trcibrcttich .
Radieschen
Rettich . . .
Meerrettich
Erdkohlrabt
Lauch . . ,
Sellerie , .
Kohlrabi . .
Fcidgurkei!
Trcidgurken .
Eininachgnrken
Rolkram . .
Wirsing . . .
Blumenkohl (hieß) 1 St . — —
Blumenkohl (ausl . 1 St . — 55

— 40-
1 Gbd. -
1 Gbd . -
l St . -
1 Sk.
1 St.

— 10
— 10

1 St . — 03
1 St . - 08
1 St . — 05
1 St-

■25'
■20
• 04
■15
■00

1 S.
100 St.

t - ~ 5>
1 St . —506
1 St . —510 — 25

12

— 16 - 20 j

Weißkraut
W ißtraut
Weißkraut
Rosenkohl .
Grünkohl ,
Rvmiskoh! .

) 1 Et . — 10
1 kg-

100 kg-
. 1 kg — 40
. 1 kg — 16

•70
• 25

•50
■20

Spinat . .
Lartich-Salat
Feldsalat .
Rhabarber.
Kopfsalat .
Endivten .

Pfirsiche.
Apriioscn
Kastanien
Wallnüsse,
Haselnüsse
Weintrauben
Stachelbeeren
Johannisbeeren
Himbeeren.
Heidelbeeren
Preiselbeeren
Gartenerdbeeren
Brombeeren
Walderdbeeren

1 kg — 50 — 62
I kg - -
1 kg — 83 — 90

1 ©t. - -
1 St . - 03 — 12

V. Obst im Kleinhandel
Zitronen . . l St . — 05
Apfelsinen . - 1 St . — 04
Bananen . 1 St . — 06
Melonen
Ananas.
Eßäpfel.
Kochäpfel
Eßvirnen
Kochbirnen
Quitten.
Zwelschen
Kirschen.
Herzkirschen.
Saure Kirsche
Pflaumen
Mirabellen
Rcineclauden

2 —
— 60
— 38
-60
— 36

1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg
! kg
1 kg - -
1 kg - -
1 kg -

1 kg-
1 kg - -
1 kg -
1 Lir . -

— 08
— 06
— 08

2 40
— 91
— 50
— 70
— 40

— 40
1—
1 —
1 20

— 40
1 20

1 30

VI . fische im Kleinhandel.
Aal , lebend
Hecht, lebend .
Karpfen , lebend
Schleien , lebend
B >rsch' , lebend
Bachforellen leb.
Backfische, lebend

Kummer , lebend

i kg
l kg
1 kg
r 1s
1 kg
1 kg
1 kg
1 kg

3 —
2 40
2 20
3 —
140

. 8-

3 20
2 SO
2 60
3 fc'O
1 60
9 —

8 —

Krebse, lebend . 1 kg — ~
Schellfisch . . I kg 1 —
Brcuschelt fisch . l kg
Kabeljau . . I kg
Kabeljau,i .WlSsch. 1 kg
Stockfisch . . ! kg
Salm , frisch . l kg
Salm , irisch,

im Ansschnitt I kg
Salm , gefroren 1 kg
Salm , gefroren,

i. Ausschnitt l kg
Seehecht . . 1 kg
Seehecht, !. Aussch. l kg
Zander . . . 1 kg

~140

— 80 — 90
1 — 1 20

— 56-
10— 12 —

14 — 15 -
2 40 2 81

3 60 3 80

2 — 3 -
Lachrsorcll lt . 1 kg 4 — 5 —
Sceweißl . (Mer .) I kg — 81 1—
Blanfelchen. 1 kg 2- 2 SO
Heilbutt . . 1 kg 2 20 2 00
Heilbutt , i . Aussch l kg 280 3 40
Stcinbilt . . 1 kg 3 60 4 —
Stcinbuttsi . Aussch. l kg 4 50 5
S olle . . . I k ; I 60 1 SO
Seezunge , . 1 kg 4 — 4 40
Rctznngc (Lmia '.w.) ! kg 1 83 2 —
Gr ner Hering 1 kg — — - —
Hering , gesalzen 1 St . — 10 — 12

VII. Geflügel und Wild
im Kleinhandel.

Gans . . . I kg 180 I 60
Gans . . . 1 St . - —
Truthahn . . 1 St . 10 — 12 -
Trut,uh » . . 1 St . 6 — 9 —
Ente . . . . 1 Sk . 4 50 5 —
Hahn . . . 1 St . 1 70 2 —
Huhn . . . 1 Sk . 2 70 3 —
Masthuhn . . 1 Sk . 6 — 9-—
Perlhuhn . . 1 Sk . 3 50 3 80
Kapaune . . 1 St . 2 50 3 80
Taube . . . 1 St . 130 1 35
gcld,uhn , alt . 1 St . — —- -
Feldhuhn , jung l St . - —
Haselhuhn . . 1 St . 170 1 80
Birkwild . . 1 St . 2 50 3 50
Schneehuhn . I Sk . - —
, ai'cm . . . 1 St . 3 — 4 50
W .l rnte . , ! St . 2 80 3 -
Schnepfe . . 1 Sk . - _
Krammctsvogcl 1 St.
Hase . . . 1 St . 4 -

Rchrücken. .
Rehkeule , .
Rehooiderblatt
Hirschrückeii.
Hi'schlenle .
Hirfchvordcrblalt
Wildschwein ,
Witdragont

VIII.

St.
St.
Sk.

kg.
kg
kg
kg

7i lci\d)  N
im Kleinhand

Ochsen- ». Rindfleisch
tut d. Kelle 1 kg

Ochsen- ». Rindfleisch,
Bauchfleisch 1 kg

Knhflcisch . . I kg
Kalbfleisch(Keule) r kg
Kalbfleisch -Bug ) 1 kg
Kalbfleisch(Bauch) l kg
HammelflllKeulc ) I kg
Hammel . (Bug ) 1 kg
Ham meist.(Bauch) kg
Schwrincfl . lKenlc) ! kg
Schweines!. (Bug ) 1 kg
Schwemefl . (Bauch) I kg
Schweinefleisch, Kopf

und Beine . 1 kg

9 —
6 —
2 —
2 80
2 40
I 80 -

I — ■

bergl.
el.

14 —
8 —
2 50
3 —

Dörrfleisch . . 1 kg-
Lmlvcrfleisch . 1 kg - _ - ,-
Schinken, !. Ganz. 1 kg- —
Schinken,i .Aussch. 1 kg- —
Schinken , gekocht

im Autschnitr 1 kg- --
Speck, gerünchert 1 kg — — —
Schwcincschmatz 1 kg - - —
Iticrcnsett . . 1 kg- —
Schmartenmagen 1 kg- —
Bra wurst . . 1 kg — — —
Fleischwurst . 1 kg- —
Lebcrwurst . . 1 kg- —
Leberwnrst , bessere und

Hansinacher 1 kg-
Blutwurst frisch 1 kg — — --

Roßfleisch . . l kg - — —

IX , Hiilfettfvüchte rlud Mehl
im Großhandel.

Erbsen zum Kochen,
ungeschält . >09 kg 36 — 87 —

Speisebohucii . 10 ) kg 29 — 32 —

Linsen . . . 100 kg 38 — 40 —
Weizenmehl 0 . 100 kg 31 5 ) 32 25
Weizenmehl I . 100 kg 29 50 30 25
Weizenmehl II 100 kg 25 — 28 —
Rvhgenmehl 0 . 100 kg 25 — 25 50
Roggenmeht I . 100 kg 23 — 25 50

X. Br'At im Kleinhandel.
Schwarzbrot , 1 kg —28 —31
Stiwarzbrot . 1 Laib — 42 — 50
Weißbrm . . ■ 1 kg — 33 — 34
Weißbrot . . l Laib — 48 — 55

XI. Kolonialwaren
im Kleinhandel.

Erbsen zum Kochen,
ungeschält . l kg — 40 — 46

Spciscbohnm . I kg — 36 — 50
Linsen , . . 1 kg — 40 — 60
Weizenmehl zur
Sveisebereitnug
Roggcnmchl zur
Spcisebeicitnng
Gerstengraube.
Gerstengrütze .
Bnchiveizcugrütze
Hafergrütze . .
Haferflocken
Java -Reis , mitll . 1
We zengrrcs .
Bnchweizcngries
Hirse.

l kg — 40 — —

1 kg
1 kg
1 kg
1 kgr kg
1 kg

kg
> >g
I kg
I kg

— 36
— 44
— 44
— 61
— 50
— 48
— 56
— 42

— 60
— 61
— 68
-52

— 36
1 —

— 50
— 68

1 10
— 52
— 80

Gemisch. Backobst 1 kg
Zucker, harter . 1 kg
Fadcnnudcln . 1 kg
Java -Kaffe, gelber

gebrannter . I kg 2 80 3 40
Speisesalz . . 1 kg — 20 — —
Schweineschmalz,

ausländisches 1 k^

XII . Heiz- und Belench-
tungsstoffe im Kleinhandel

Berroteum . . II — 20 —
Steinkohlen

(Hausbrand ) 100 kg 2 90 3 —
I kg — 03 — —

Braunkohlenbriketls 50 kg 115 —
„ 100 St . . 1 15 - -

Wiesbaden , 22 . Januar 1913
Stä Akziseamt.

1 38 1 50

— 21
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PreufeUdier Landtag.
MimmungSbil- aus dem Abgeordnetenhauss.

— Berlin , 26. Januar.
Die Klagen der Hausfrauen über die Einbezie¬

hung der Dienstboten in die allgemeinen, gewerb¬
lichen Krankenkassen hatten sich heute im Abgeord¬
netenhause zu einer Interpellation der Freikonser-
bativcu verdichtet. Allmählich hat sich aus dem
Konglomerat von Empörung und Entrüstung die
Frage herauscntwickelt , warum man die Land¬
krankenkassen, die doch letzten Endes für die Dienst¬
boten gebildet sind, nicht allgemein eingesührt hat.
Es sprachen Redner aus allen Parteien ; für und
gegen die Interpellation , für und gegen Einzelhei¬
ten, ganz, wie es dem Standpunkt der einzelnen
Parteien entsprach. Der Handelsminister gab eine
Erklärung ab, die Versuche in der Richtung der all¬
gemeinen Einführung der Landkrankenkassenerwar¬
ten lassen.

Am Mittwoch wird der Landwirtschaftsetat
weiterberaten . — - f ■>

* v V

. Sitzungsbericht aus dem Abgeordueteuhause.
12. Sitzung , Montag , den 26. Januar 1914.
Am Ministertisch : Dr . Sydow.
Den Platz des Aba . Dictrich-Braunsberg (Ctr .),

der seinen 75 Geburtstag feiert , ziert ein prächtiger
Blumenstrauß.

Präsident Graf Schwerin -Löwitz eröffnet die
Sitzung um 11 Uhr 15 Min.
Interpellation über die Dienstboteuversichcrung.

Die freikonservative Interpellation lautet : Was
gedenkt die Regierung zur Abhilfe der bei der Dienft-
botenversicherung in Ortskrankenkassen hervorgetrete¬
nen Mißstände zu tun?

Handelsminister Dr . Sydow erklärt sich zur sofor¬
tigen Beantwortung bereit.

Abg. Dr . Wagner -Breslau (fk.) begründet die In¬
terpellation : Die Versicherung namentlich der städti¬
schen Dienstboten ist eine Mittelstandsfrage von hervor¬
ragendster Bedeutung . Der Beamte kann die neue Be¬
lastung nicht wie der Geschäftsmann abwälzen . Die
Ortslrankcnkasscn arbeiten sehr teuer . Die Organisa¬
tion versagt oft ; das Publikum muß häufig stunden¬
lang warten . Dazu kommen die bekannten Konflikte
mit den Aerzten . Bei Selbstübernahme der Versiche¬
rung werden von der Herrschaft dieselben Formulare
unterzeichnet, wie von den Dienstboten , so daß diese
eine genaue Kenntnis der VerhälMiffe ihrer Herrschaft
erhalten . Dieser Zustand ist nicht wünschenswert . Die
Durchführung des Gesetzes erfolgt im Wege der Selbst¬
verwaltung ; diesem Zweige der Selbstverwaltung kön-
uen wir unsere Sympathie nicht zuwenden . (Beifall
rechts.)

Handelsminister Dr . Sydow : Auf die Reichsver-
stchermrgsordnung will ich nicht eingehen . Das Reichs-
gesetz besteht und hat die Zustimmung aller Parteien
geftmden. Ich bezweifle, daß ein Landesgesetz, wie es
angeregt wurde , für Preußen Vorteile gebracht haben
könnte. Damit hätte man die Errichtung von Land¬
lrankenkassen unmöglich gemacht überall da, wo die
Landkrankcnkaffen ohne Hinzunahme der 'Dienstboten
üicht leistungsfähig sind. Wenn ein Gemeindeverband
eine Landkrankenkaffe errichten will , so kann er nach
dem Gesetz nicht daran gehindert werden . Die Errich-
wna kann nur unterbleiben , wenn mit Genehmigung

des"Oberversicherungsamts das Versicherungsamt nach
Anhörung der Beteiligten das Bedürfnis verneint . Es
ist gar nicht möglich, die Sach - von der Zentrale aus
ohne Rücksicht auf das zentrale Bedürfnis zu entschei¬
den. Bei dex Verschiedenheit der lokalen Bedürfnisse
und auch der Leistungsfähigkeit kann die Zentralbe¬
hörde nicht die Verantwortung übernehmen , überall
Landkrankenkassen vorzuschreiben oder sich in jedem
Falle die Entscheidung vorzubehaltcn . Ein solches
Schematisieren müffen wir vermeiden.

Das Gesetz gibt übrigens die Möglichkeit, auch die
nachträgliche Errichtung einer Landkrankenkaffe zuzu-
laffen, und das Obcrversicherungsamt kann die Geneh¬
migung zu dem Absehen von der Errichtung einer Land¬
krankenkasse zurückziehen, so daß sie dann errichtet wer¬
den muß . (Beifall rechts, hört ! hört ! b. d. Soz .) Die

llnterschicdc zwischen Land - und Ortskrankenkassen
sind, soweit es sich um Großstädte oder Vororte von
solchen handelt , gar nicht so sehr in den Leistungen
wahrzunehmen . Bei Dienstmädchen ist das Risiko hin¬
sichtlich der Erfahrungen sehr viel geringer , als bei den
Industriearbeitern . Wesentliche Unterschiede bestehen
allerdings in den Beiträgen zu den beiden Kassenarten.
Die Beiträge in den Landkrankenkaffen einiger großer
Städte und Vororte sind zweifellos niedriger , als für
die Ortskrankenkassen. Der wichtigste Unterschied be¬
steht in den Organisationen . Bei den Ortskrankenkassen
werden Vorstand und Ausschuß von Arbeitgeber und
Arbeitnehmern gewählt , bei den Landkrankenkaffen wer¬
den Vorstand , Ausschuß und Vorsitzender von der Ge¬
meinde ernannt . Die Dienstherrschaften haben ein be¬
rechtigtes Interesse daran , daß ihre Dienstboten nicht
in die

politische Agitation der Sozialdemokratie
hineingezogen werden . (Sehr richtig ! rechts.) Gerade
deshalb hat man die Möglichkeit der Versicherung der
Dienstboten in besonderen Landkrankenkassen geschaffen,
und ick bin bereit , diese Frage erneut zu prüfen . (Hört!
hört ! links .)

In der Aerztefrage bin ich persönlich der Ansicht,
daß man den Ortskrankenkassen die freie Arztwahl im
allgemeinen nicht aufnötigen kann ; das ist nicht ver¬
einbar mit dem Gesetz. Man muß aber den Dienst¬
boten die Möglichkeit schaffen, dieselben Aerzte in An¬
spruch zu nehmen , wie die Dienstherrschaft. Ich erkläre
mich bereit , daß , wenn die Ortskrankenkassen nach einer
oder der anderen Richtung hin ihre Zwecke nicht er¬
füllen, ich die Versicherungsämter veranlassen werde,
bie
Genehmigung zur Nichtcrrichtung von Landkrankcn-

kasscn
zurückzuziehen. (Hört ! hört ! links .) Die Befreiungs¬
anträge darf man allerdings nicht so behandeln , wie
es in Schöneberg geschehen ist. Allerdings sind bei
der Reichsversicherungsordnung die Bestimmungen zum
Teil recht vieldeutig . Eine öffentliche Kasse, die gut
verwaltet ist und entsprechende Beiträge erhebt , ist
wünschenswerter , weil hinter ihr die Gemeinde und die
öffentliche Aufsicht steht. Das Recht, Ortskrankenkassen
zu bilden , ist aber gesetzlich anerkannt und mutz ge¬
wahrt bleiben . Bei den Befreiungsanträgen handelt
es sich vor allem um den Begriff leistungsfähig . Mei¬
ner Ansicht nach ist jemand , der einen Rückverstche-
rungsvertrag abgeschlossen hat , leistungsfähiger , als
jemand , der auf Grund seiner Vermögenslage die Be¬
freiung beantragt hat.

Für die Prüfung der Frage der Befreiung von
der i

Stellung einer Kaution
soll man nicht bureaukratisch sein. Wie soll den Dienst¬
boten der Rechtsanspruch eingeräumt werden ? In
einem gedruckten Formular für Berlin bestätigt der
Dienstbote , daß er von der Gewährung des Rechtsan¬
spruches Kenntnis genommen hat . Ich glaube , es ge-
nüat . wenn diese Kenntnis genommen wird , wenn kein

Widerspruch erhoben und die Gewayrung oes An¬
spruches mit Stillschweigen angenommen wird . Von
einer Prüfung der Einzelheiten einer gleichwertigen
Unterstützung im Falle der Erkrankung können die
Krankenkassen absehen, sie haben kein besonderes In¬
teresse daran , und nach der Reichsversicherungsordnung
hat die Krankenkassein allen Fällen nicht gleichwertiger
Krankenunterstützung für das Geleistete einen Rtickgrisf
an den Arbeitgeber . Ich werde gern beitragen , Schritte
in Erwägung zu ziehen, die einer vernünftigen Aus¬
führung des Gesetzes dienen . (Beifall .)

Die Besprecht :g der Interpellation wird be¬
schlossen.

Abg. Dr . Hahn (kons.) : In vielen Städten sind
große Unzuträglichkeiten entstanden , z. B . in der Stadt
ltnna in Westfalen. Es ist überhaupt der Mangel un¬
serer sozialen Gesetzgebung, daß der Mittelstand viel¬
fach die Lasten für die Großbetriebe mittragen muß.
Die Dienstboten nehmen eine andere Stellung ein, als
die gewerblichen Arbeiter . Vielfach tritt bei den Orts¬
krankenkassenein

Machtgefühl
hervor , worunter die Aerzte und Versicherten leiden.
Man sollte die Dienstboten nicht in die Ortskranken¬
kassen ausnehmen . Wenn es in der bisherigen Weise
nnt voreiligen Gesetzen so weiter geht, dann wird die
Sozialdemokratisterung immer schlimmer. Abg . Hoff-
mann (Soz .) ruft : Dann essen Sie wohl nur noch rote
Grütze !) Die rote Grütze steckt in Ihrem Kopf ! (Stür¬
mische Heiterkeit.) Bei den letzten Kasscnwahlen haben
allerdings infolge der patriotischen Stimmung des Ju-
biläumsjahres viele Sozialdemokraten bürgerlich ge¬
stimmt. Diese Stimmung hätte der Reichskanzler be¬
nutzen sollen. Wir wünschen, daß die Sozialdemokra¬
ten mebr von den liberalen Bernsen ferngehalten wer¬
den. Wenn es der Landwirtschaft jetzt auch besser geht
als in der Caprivizeit , wenn die Industrie auch blüht,
die Lasten haben doch aber auch ihre Grenzen.

Syndikate find notwendig,
wir haben nur die Auswüchse der Syndikate bekämpft.
Unsere soziale Gesetzgebung beruht auf christlich sozia¬
lem Geiste. Leider haben sich die Sozialdemokraten
oer Einrichtung der sozialen Gesetzgebung bemächtigt,
und bei unserer Bureaukratie herrscht das Bestreben,
sich nur der Arbeiter anzunehmen.

Abg . Dr . Pieper (Ctt .) : Es scheint mir zweifel¬
haft , ob die Frage ganz so im Sinne der Landkranken-
lasscn entschieden werden kann, wie der Vorredner es
wünschte. Es könnten sonst Fälle eintreten , wo we¬
gen der schlechten Risiken die Beiträge erhöht werden
müßten . Man hat für die Dienstboten

eigene VcrstcherungSvcreine
vorgeschlagen, aber wenn man in den Kassen ange¬
messene Beiträge für die Dienstboten saftsetzt, werden
die Vereine kaum billiger arbeiten als die Kassen. Bei
den Wahlen können die besitzenden Klassen nicht den
wünschenswerten Einfluß gewinnen , weil sie nicht als
Arbeitnehmer wählen könnten. Dies können nur die
Arbeiter tun . Deshalb muß man dafür sorgen, daß die
Zahl der Arbeiter , die auf dem Boden der bürgerlichen
Gesellschaftsordnung steht, wächst; man muß demnach
die Bewegung der christlichen Gewerkschaften fördern.
Rur dadurch kann der Sozialdemokratie Abbruch ge¬
schehen.

Abg . Dr . Cremcr (nl .) : Meine Freunde stehen
ganz auf dem Boden unserer sozialen Gesetzgebung.
Wir sind vielleicht etwas zu weit gegangen , und eine
Ruhepause könnte eintreten . Für das Gesetz sind

sämtliche große Parteien verantwortlich.
Mit den Darlegungen des Ministers sind wir einver¬
standen. Die Dienstboten sind ein äußerst günstiges
Versicherungsrisiko, da sechs Siebentel unter 30 Jahren
sind. Deshalb kann der Beitrag erheblich niedriger be¬
messen werden . Mit drei Prozent des Jahresverdien-
i'ies könnte man out auskommen . Ein unerfreuliches

w^erEcrlicher̂ Zahl ' m̂brlicĥ zu^erw'̂ ê sind̂ 'Wir

ernten oder der Sozialdemokratie das Wasser avzrr-
graben . Auch die Sorge für die unehelichen Kinder
der Dienstmädchen ist eine soziale Tat . Die Errich¬
tung von Landkrankenkassen wird in vielen fallen
den Klagen abhelfen . Hoffentlich geht die Hohe der
Betträge in den nächsten Jahren noch zuruck. (Beifall
bei den Natl .) ^ „

Abg . Dr . Mugdan (Vp.) : In den früher beste¬
henden Dienstbotenversicherungen waren die Drenst-
boten ganz rechtlos . Auch zahlreiche Unterbeamte , die
viele Kinder haben , müssen ein Dienstmädchen halten ..
Es ist unrichtig , zu behaupten , daß unsere Hausfrauen
all- gegen diese Versicherung sind. Ob die Dienstboten
für die Kassen ein gutes Risiko sind, muß sich erst zei¬
gen Eine zu weit gehende Schaffung von Landkran-
kenkassen würde sehr wenig leistnngssährge Kassen er¬
zielen. Auch die

Befreiung von der Versicherung
schwächt die Kaffen, wenn sie in großem Umfangê er¬
folgt . Daß in Berlin so häufig die Befreiung nachge-
sucht wird , hat seinen Grund in der Arztwahl . Berlin
ist eine Sach- für sich. Leider ist Berlin kein einhett-
licher kommunaler Bezirk. Deshalb die Schwierigkeit,^
wenn man den Arzt seines Vertrauens wählt und die¬
ser in einer anderen Gemeinde wohnt . Hier sucht mam
deshalb oft die Befreiung nach. Man,kann nicht ver --
langen , daß nur die Dienstboten die freie Arztwahl be¬
kommen. Bet der Erschwerung der Befreiung der
Dienstherrschaften handelt es sich um eme Schikanie-
rung durch die Ortskrankenkassen. , an der allerdings
die höheren Instanzen nicht betettigt sind (Beifall .)

Abg Braun (Soz .) : Die samruare Fürsorge für.
die Dienstboten hängt sehr von dem Wohlwollen und
der Vermögenslage der Dienstherrschaft ab ; davor
müffen die Dienstboten gesichert werden . Die Woh-
uungsverhältntsse der Dienstboten in den Großstädten
sind ofl sehr mangelhaft ; in Räumen , wie den Dienst-
mädckcnkammern der Mienskasernen , wurde man ker¬
nen Zuchthäusler nnterbringen . (Sehr richtig ! b d.
Soz ) Grundsätzlich sind wir bei der Beratung der
Reichsversicherung

gegen alle Sonderkassen
eingetreten . Der Dienstbote muß davor geschützt wer¬
den, im Falle der Krankheit vom Arbeitgeber rm Stich
gelassen zu werden , weil er finanziell vielleicht die
übernommene Verpflichtung nicht durch hatten kann. D,e
Regierung läßt sich in ihrer Stellung gegenüber den
Ortskrankenkassen von parteipolitischen Gründen leiten
Schwierigkeiten bietet jedes neue Gesetz; die Praxis
muß eben damit ferttg werden . _ , . .

Abg . Dr . Arendt (fk.) : Die Sozialdemokraten
haben ja gegen alle sozialen Gesetze gestimmt. Es ist
erfreulich, daß der Minister die Frage der Landkran-
kenkassen noch einmal dlirchprüfcn will Gegner der
Reichsversicherungsordnung sind wir nicht ; wrr sind
nur Gegiier der Äusführungsbestimmunaen und wün¬
schen, daß diese geändert werden . Ich bitte den Mi¬
nister, seine Zusagen so bald wie möglich zu verwirk-
lichen. Wir müssen die Interessen der Arbeitgeber
mehr berücksichtigen und die Gesetze so absassen, daß ste
nicht mißverstanden werden können. (Beifall rechts.)

Damit schließt die Debatte . Das Haus vertagt
sich aus Mittwoch . 12(4 Uhr ; Landwirtichasts -. Ge-
stüts- und Domänenetat , ,- v

Schluß m  Uhr . , ' . , \

WMWWiMWWMA.'• *.1-, M- * . ,

Statt jeder besonderen Anzeige!

Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, meine liebe Frau , unsere
gute Mutter, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Antonie Hofmann
geb . Lron

nach langem, schwerem Leiden, wohlvorbercitetdurch einen christlichen
Lebenswandel und durch den Empfang der hl. Sterbesakramente zu sich
in die Ewigkeit abzurufen.

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen:
Georg Hofmann

Lehrer a . D.
Wiesbaden , den 25, Januar 1914

Die Beerdigung findet Mittwoch, den 28. Januar , vormittags 1l Uhr,
von dem Trauerhause, Weilstraße 21 auS, auf den Nordfriedhof statt.
Das Traueramt ist am Mittwoch 9.15 Uhr in der Maria-Hilf-Kirche.

Bon Beileidsbesuchen bittet man abzusehen.

Trauer -Kleider
für Damen und Mädchen in großer Auswahl.
Änderungen sofort , Maßanfertigung in 12 Std.
Schwarze Blusen und Röcke sehr preiswert.

J . Hertz
Langgasse 20.

Fernspr.

• v ■

Nr. 365
u. 6470.

F.I .Petry,Dentist ,Mngen a.Rh.
Mainzer,trotze 6 °/,,.

Künstliche Zähne , Zahnkrone » aller Systeme . — Zahnziehen
fast schmerzlos witu . ohne Narkose , Zahnrcinigen . — Sprechstund.
Werktags vorm . 9 —l Uhr , nachm, v. 2—5 u. Sonntags v. M —2Uhr.

^Skofeoikpanke finden liebvolle Aufn , i. d. v.
Trappisten - Patres geleiteten

Heilanstalt St.BernardM SiÄlTÄ
Telephon Groß -Reken No . 10. Gesunde Lage , herrl . Park - und Garten¬
anlagen , schöne luft . Räumlichkeiten , Zentralheizung und Badeein¬
richtung . Freie Benutzung v. Billard , Kegelbahn , Klavier , Harmonium,
Bibliothek . Hausarzt kostenlos . GßnBtige Heilerfolge bei
schwierigsten Fällen . Pension pro Tag 2 Mk. für Schlafsaal,
2.25 für Zimmer für 3—4 Personen und 2.75 für Einzelzimmer.
'Weitere Auskunft bereitwilligst durch Die Direktion.

Fürffddchenffiefelklein und/ein
Äbnnnur$ f (£$ /dajßef/eian.
Der Einfender von 12 verschiedenen ABC-Anzeigen erhält einen ganzen

Satj von 25 ABC-Künrtlcrmarken von der Erdal -Fabrik in Mainz.

Kursbericht «mg-t-mv°aGebrüder Krier, Bank-Geschäft,Wiesbaden, Rheinstrasse 95.
Kurs

24. Jan.
j vo n
| 26 Jan.

L
I Di*)
1 °/«

96 .60 i6,60 In94.57 94,50
94.50 94. 50 c
94. 50 94,50 | 67,
95.50 95.50 127,
87 . - 87. - 10
14, -0 94. 50 d/i
95.75 95 75 7
83. — 83.— 5
94.80 94.80 0
83.— 83_ ^7 5
83 50 83,50 0
94.50 94,50 27a
82.30 82.30 8
85.40 85.40 6
89.30 89.30 10
96.60 96.6) —
86.5) 86 50 14
95. - 95 .— 14

23
- . - | 11

8
86.— — 10
- .- 9

11
95.80 95.80 6

24
00.50 100.61 10
- . - 176.20 9
41.60 '.41.80 12

128 — 128. — 4
207.50 207 .60 10

4. 10
78.50

72!—
4L—
20.49

179.20
178.50
38.50

20 4̂8

7

Frankfurter Börse,

?7oSt*a
4 °/°n

3 %

aj ‘°/o ..
, nnk . 1921

“10 Sächsische Rente . ,
3l /i °/0 Württemberg . Anl . 1903

Preussisohe Konaola .

, „ unk . 1918
, Staffelanleihe

Beichsanleihe . . .

„ unk . 1918
BadischeAnl . unk . 1921
Bayern . . .

, unkb . 1920
Heaaen . . . .

n
<7,
<7,

t s7o
nlyu
‘nt0 ? , •“*'t °lo Italieuisoho Rente

Portugiesen , Serie III
Mo Rumänier 1890
“7 «7o Russen 1894
;/ ° „ 1880
J/o „ 1902
; . 7o .. 1905

j /a°/o Sohweden 1890
• Io Unif . Türken 1903 .
, /o Argentinier 1890 , »
• /«°/o Chineaen 1898 , , >
U . 1896 . . .
Mo Japan . Anleihe 1905 .
°J « Innere Mexikues . •
B '*  n • ,

Oeaterr . Goldrento .
„ Staatarente
. einh . Rente
, Silberrente
, Papierronte

Ungar . Geldanleihe
„ Goldrente .
- Staatsrente

urse vom
24. Jan . [26. Jan.

77.10
86.30
97.80
89. 10
77—
t 6 55
97.85
86.55
84.40
97—
73 80
83 70

76.70
84.25
89 —
84.25
83.30
87.40
87. 40

84 40

83. 10

64,' 0
84. -

8^ 81
90.50
93.80

85.50
100.80
91.50
93.90

44.80
67.25

77—
86.90
98.10
86 20
,6 .90
86.90
98. -
96 .60
85.—
£6.80
74.50
84.70
97 .75
76.70
81.50
89 35
84.30
83. 15
87.60

7o'.—
84 40
81.70
83_

64U0
93.90
78 .60
87. 75
90.30

95 50
100 80
91.20

82 .40
44.95
67.05

Leute
lliv.
>. /„

6.95
'0 °/,„

2t
8

30
14
14
3'.
7
15

®‘/a

Frankfurter BSrse«

Reiohsbank -Anteilscheine ,
Oeaterr . Kredit -Aktien . ,
Badische Anilin - Fahr . - Akt.
Blei - u. Silberh . Branbach „
Cham . Werke Albert - „
Chem .FabrikGüitlenberg - „
Chein . Fabrik Griesheim - „
Höchster Farbwerke - „
Buderus . Eisenwerke - „
Holiverkohl .-lnd .Konstanz -,
Südd . Eisenb .-Ges.- ,
3°/, Oeaterr .Staatab .-Oblig.
3° „ ,, Südbahn -Oblig.
3 °/o Prag -Dnx -Eiaenb . ., ,
4“/„ Ung .Lokalciaanb . S. II .
4I/t °/o . - . . .
4°/0 Missouri Pacific 1905,
41/, 0/,, Anatolier Serie I . ,
3 ‘/a°/o Bay,Hp .u. W .-Bk .Pfdbr.
4°/o " i» •
40/0 Berliner Hyp .-Bk . „ .
3 ‘/,7 . Frkf ' Hyp .-ßank „ .
4 °/o r r u* 1920 „ .
4 ”/0 Frkf .Hyp .-Kred .-Ver . „
4 % Gotk Grundkr .-Bk, - „
37,70 Hamb . Hyp -Bank „ .

„ u. 1921 . .
Mein . Hyp . Bank _

„ ml9 ?2 „ *
Nass . Ldsbk . - Schuld/

F . G. H .K.L. . -

M. K. P . Q. ’
R. S,

4»/,
37 . 7.
47.
37.
37 . 7.
27 . 7.
37 . 7.
37 . 7°
37 . 7.
37 . 7.
47.
47°
47.

T.
U. X.

V. w.
T
z.

Kurse vom
'4.  Jan . | 26. J«n.

138.80
03.6
.79.80
84. —

44/ . 50
236.25
260.—
628 .25
112 30
31425
122.50
75. 10
52 .45
72.-
86.—
90 .80
67. —
01.90
88 60
97. —
94 50
84.50
95 50
95.50
95 —
84.-
95.—
34.-
05. —
88. -
91.50
11.50
91.50
91.50

96 —
99_
90. —

138.80
204 .—
579.80

84.—
449 —
236 .50
200 50
623 .—
112.50
313 .75
122.50
75 .20
52.20
72 .20
t6 —
90.60
67.50
91. 0
88.83
£?. -
94 50
84.50
95. 50
£5,50
95. —
54 -
95,-
84. -
05. -
58. -
91. 50
01. 50
91.59
01.50

69.—
99. -
99 .—
99.— !

Frankfurter Börse.

4°/„ Pfllz . Hyp .-Bk .-Pfdbr , .
4% Prenag , Bodenkr .- ,,
4% T’reuaa . Ctralb . 1912 „
4°/0 Ireuaa . Hyp .-Akt -Bank.
47o „ K.-Obl . .
37,7o Preuag . Pfandbr .-Bank
47 » „ „ u. 1922
47. ,, K.-Obl.
31/1°,'0 Rhein . Hyp .-Bank 1924
4°/0 „ n , 1923
3 ‘/,7o ,, Kom.-Oblig.
3-/,7 ° Rb .-W .-Bodenkr .-Pfdb.
47 » v „ u. 1922 „ .
3°/0 Ebeinprovinz -Anleihe.
37,7o » »
001 0/0 110 Io » »
40/0 » „
37,7 , Frank k-Stadtanleihe U.
4°/a Kölner „ 908
4°/o Mainzer „ 1907 .
3‘/a»/, Wieabadener , , abgeat.
3 1.7.
37 . 7.
4° 0
47.
47.
47 .
47»
47»
4°/0
3l/j°/0
3°/0

„87,96 . 98,

„ 1900/01
„ n. 1916
„n . 1937
„ Ser . II

1902
1903
1903
1903
1908
1908
1912„ Ser . III

Obi Höchst . Farbw . .
Badische 1867er Lese
Köln -Mindener
Oldunb . 40 Taler

Braunschweiger 20 Taler
Meininger 7 Gulden
5°/0 Oesterr . 1860er .
Mailänder 10 Lire . .
Venetianer 30 Lire . »
Ungar . 100 Gulden . ,
Scheck London » ,

11 •
» •
n •
11 •
11 •
11 -
» •
M•

Boriinci ' Börse,

30/„ Reichsanleihe . . . >
Berliner Handelsgesellsehafi ! .
Commerz - und Diso.-Ba »^ .
Darmstädter Bank . . ,
Deutsche Bank . . . , .
Disccntc Commandit . . .
Diesdner Bank.
Nationalbank f. Deutschland
Schaaffhauaen ’scher Bankver.
Nieder waidbahn.
Oesterreich . Staatsbahn , .
Lombarden
Mittelmeorbuhn . . » , .
Prince Henri . . . . . .
Baltimore und Ohio » ,
Canada Paoifio . . . .
Tiirkenlose . . . . .
Allgem . Eloktrizität »-Ge».
Bochumer Gusstahl . . . 1
Concordia Bergwerk . . •
Deutach -Luxemb . Bergwerk ‘
Eschwoiler Bergwerk . 1
Gelsenkirchener Bergwerk -
Harpenor . . . . . . .
Hohenlohe -Werke . . »
Laurahütte.
Fa $on Mannstädt St .-A, 1
Rhoin -Naa«. Bergwerk . .
Rheinische Stahlwerke .
Lindc ’s Eismaschinen . . •
Siemens & Halake . . . .
Thiederhall.
Hamburger Paoketfahrt .
Norddeutscher Lloyd . . ,
47,7c Hamb . Paeketf .-Obl .I V
47 27 „ Herne Oblig . . . .

Kurse vom
24. Jan j26.Jan.

77.10 77 .10
116.10 —. —
109.80 109 .20
119.37 119 37
252.75 52.75
90 87 190.75

154.12 154. -
117.75 117.87
10 .50 102,50

15,50 '5 .50
154 25 154. -
21 .87 22—
- .- - . -

156.87 155 50
97.12 97.37

216.12 12.50
168. 50 168—
240.25 240.50
220.75 20.25
319.— 319. 50
36.75 133.—
21 50 221 .50
93. - 193 50

186.25 185.75
124.— 123—
155.62 155.37
<28.— 129—
224 70 225,20
161.50 166.20
29.50 129.50

214.90 214.50
54.— 55 —

133 50 134 20
15_ 116 —

100.30 100.25
99.75 9:*.40
95 .— 05 —

47,7c 47 -7»
27/a°/o 07/ 0/1$ Io

Londoner Börse,

2’/,7o Englische Konsols.
4% Argentinier 1897/1900
37c Mexikaner .
Atchison com . .
Canada Pacific .
Chicago Milwaukee
Denver pref . .
Erie 00m. . . .
Lonisville Nashville
Rock Island . .
Southern Railway com.
Union Paoifio com.
Ch ariered . .
Goldfiolds . . .
Randmines . . .
De Beors . . .
Anaconda . . .
Bank -Diskont.

Kurse v om
2t . Jan. | 56. Jan

Pariser Börse.

3°/„ Franzos . Rente . . ,
4°/„ Brasilianer . . . .
37,°/° Italienische Rente . .
3°/o Bussen.
41/s°/o „ 1909 . . . .
4°,'^ '0 Span . äuss . Rente . .
Türkenlose

uez - Aktien . .
Nord de !' Espagne
Saragossabalin
ßanque de Paris.
Crddii Lyonnais .
Banquo Ottomane
Kastrand . . .
Capo Coppar . .
Rio Tinto . .
dngorsfontoir . .
Bank -Diskont . .

73'5 „
837,

1027,
217 =/8
1087,
327,

33 —
144—
17 .-
277,

16' '
/ia

27,
67
17'

33. 7

99.8
74.80
96 .50
89 .; 0

202.50
822—
453 —
446 -

1647—
1700—
641-

59—
114 .50
1777—
136—

47°

V47,.
si ' 'i
1027s2167,
108—
317,
327*

143—
167.
277.

1657*
>7.6
27.«

1 71.
47«

85 .67
74. 10
96.60
74 70
86.40
89 30

203 . -
4830—
456 —
447 —

1650 —
1695-
637-
58 .—

115. —
1772 —
133—

4°'.
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Königliche Lchcmfprele

Wiesbaden.
Dienstag, den 27. Januar 1914.

27. Vorstellung.
25. Vorstellung im Abonnement A.

Zur Feier des Allerhöchsten Geburts¬
tages Seiner Majestät des Kaisers nr.d
Königs: Jubel -Ouvertüre von Carl

Maria von Weber.
Hierauf:

Die Königin von Saba.
Oper in 4 Akten (»ach einem Text von

Mosenthal) von Carl Goldmark.
Personen:

König Salomon . . . Herr Schütz
Der Hohepriester . . . Herr Eckard
Sulamith . seine Tochter Frl Frick
Assad . H. Schubert
BaalHanan , Palastaufsch. Hr. o. Scheint
Die Königin von Saba Frl . Englerth
Astarath , ihre SLavin Frl . Krämer
Die Stimme des Tempel-

wächters . Herr Schmidt
Schauplatz der Handlung: I. Aufzug:
Halle im Palast SalomonS. 2. Auf.
zug: Tarten , dann Tempel. 3. Auszug:
F -sthalle. 4. Aufzug: ;n de Wüste.
DieTüren bleibenw' hrend der Ouvertüre

geschloffen.
Nach dem l. und 2. Akt- 15 Min. Pause.
Anfang 7 Uhr Ende n. 10.30 Uhr

Erhöhte Preise
Mittwoch; Die Geschwister. Cavalleria

rusticana. Der verzauberte Prinz.
Ab. 0.

Donnerstag: Tie Zauberflöte. Ab. 6.
Freitag : Der Schwur der Treue. Ab. B.
Samstag : Polenblut. Ab. A.
Sonntag : Lohengrin. Ab, 0.
Montag : Die Stützen der Gesellschaft.

Ab. 0 . ^

Kur-Theater Wiesbaden.
Dienstag, d-n 27. Januar 1914.

Seine Geliebte
(Mari -gartjon .)

Lustspiel in 3 Akten von Paul Armont,
deutsch von Erich Motz.

Anfang 8 Uhr Ende 10.39 Uhr
Eintrittspreise:

Prosceniumsloge 4.10 M. Fremdenloge
oder Orchestersei cl 3.60 Mk., Sperrsitz
3. .0 Mk.. Seitenbalkon oder Parkett
1.—4. R eihe2.60M., Promenoir 2. 10 M'
Parkett 8.- 8. Reihe 2. 10 Mk., 9.—15.

Reihe 1.60 Mk., Parterre 1 Mk.

Stabt - Theater Mainz.
Dtensmg nachm,: Wilhelm Tell. Abds.:

Hoffmanns Erzählungen.
Mittwoch: Parsifal.

bereinigte FmWttt Stllötthektrr
(Opernhaus)

DienStag:Dte Lltführnngaus dem Serail
Mittwoch: Allesandro Stradella.

(Schauspielhaus)
Dienstag : Colberg.
Mittwoch nachm. : Wilhelm Tell. Abds.:

Schiri» und Gertraude.

Ml  festen
allerbeste Qualität

Dutzend Mk . 2.25
empfiehlt

Emil üs ®s
Hoflieferant

Gr . Burgstr . 16 Telefon 7 n . 57

Ständiger Komitee für die durch Hochwasser
betroffenen hilsrbedürstigen.

Aufruf?

RsstDenz - TheoLsr
Wiesbaden.

DieuStag, den 27. Januar 1914.
Dorfprnch

M Frier des Geburtstages S . M . des
Kaisers nnd Königs

Gedichtet von Heinz Gorrenz. gesprochen
von Frida Saldern.

Monna Bann «.
Schauspiel in 3 Aufzügen von Maurice
Maeterlinck, deutsch von Friedrich von

Oppeln-Bronikowsky.
Anfang 7 Uhr Ende n. 9 Uh:
Mittwoch: Wir gehn nach Tegernsee.
Donnerstag : Die spanische Fliege.
Freitag : Operetten-Gastspiel.
SamStag : Hochgeboren.
Sonntag nachm. :Monna Vanna. Abds.:

Hochgeboren.

Konfcrvatvrisctz gebildeter Lehrer
erteilt gründl . Violin -Unrerricht

8 Stunden mo atlich 10 Mk. Offert, uni.
K. <K. 8336 a» die Geschäfts«: dsr. Zrg

3UM Abs iilust von Berfichernngenaller Art : (Feuer , Leben, Unfall,tafrpflicht. Einbruch) für Frankfurterersich. - Gesellschaft empfiehlt sich:
F . Köhtcr » Genoral-Agent Wiesbaden,

Albrechtstraße40.
Agenten und stille Vermittler gesucht.

Heirat!
Ein brav., fleiß. junger Mann, Hand¬

werker, katholisch, 28 Jahre , sucht die Be
kanntschaft eines braven kaihol. Mädchen
zwecks Heirat. Witwe mit einem Kind
nicht ausgeschlossen. Vermittler verbeten.
Offerten nnter M . 162 an die Ge¬
schäftsstelle dieser Zeitung.UÖMiiis-Wz« zn feHlii

E. Y.
13«

Freitag , des 30 . Januar , pünktlich 8. 30 Uhr, im Saale
der städtischen Oberreal3chuIe (Zietenri g)Esptrlraeirtalä&enä In GsäächtnisKansi
veranstaltet von Teitnchmern an dem von

Herrn Boferendar BJj«. Bruno FQrst
geleiteten Kurse.

Eintritt 10 ^  Vorbehaltene Plätze für 50 ^  am Saaleingang

BSSääSHSäESäHäBSäSäBSSHm
0mammmm
Elm

Empfehlenswerte
Neuerscheinungen

iS
Bmsmm
Em

Weite Gebiete unseres Vaterlandes sind durch Sturmfluten
schwer betroffen.

An dem größten Teil der Ostseeküste Preußens sind durch Bruch
der Dünen, Deiche und sonstigen Schutzanlagen eine große Anzahl von
Ortschaften unter Wasser gesetzt und an Haus, Land, Vieh und Vor¬
räten schwere Beschädigungen verursacht. Hilfe — und zwar baldige
und ausgiebige Hilfe — tut dringend not, um viele unschuldig ins
Unglück geratene Mitbürger vor Not und wirtschaftlichemVerfall zu
bewahren. Neben der vom Staate und den beteiligten Kommunal-
verbändcu zu erwartenden Hilfe ist ein kraftvolles Eingreifen der
freien Liebestätigkeit dringend erforderlich. Unser Volk, das schon
bei so mancher Notlage Hilfsbereitschaft und Opferwilligkeit gezeigt
hat, wird mit warmem Herzen und offener Hand auch für diese
unsere notleidenden Brüder eintreten.

Wir bitten demgemäß alle hilfsbereiten Frauen und Männer
unseres Vaterlandes, überall Saiymlungen zu veranstalten und alle
Svenden, auch die kleinsten, entweder durch Vermittelung der zu er¬
richtenden Provinzialkomitees oder direkt hierher abzuführen. Ueber
die eingehenden Gaben wird demnächst öffentlich quittiert werden.

Das Büro des Komitees befindet sich Berlin NW. 40,
Nlsenftrafie IO.

Der Protektor:
Wilhelm

Kronprinz des Deutschen Reiches nnd von Preußen.

Am S. Februar 10 *4, vormittags 11.15 Uhr, wird
an Gerichtsstelle, Zimmer No. 61, das Wohnhaus mit Hofeinbau und
Hofraum, Karlstratze No . 21 , hier , 2 ar 14 qm groß, Wert
48000 Mark, zwangsweise versteigert.

Wiesbaden,  den 20. Januar 1914.
_ Königliches Amtsgericht, Abtl . 8

Holzverlauf
der Oberförsterei Chausseehaus am Dienstag , 3 . Februar,
j>. I . vormittags 10 Uhr in Nendorf (zur Post), aus Schntzbezirk
Georgenbor», Distrikt6 und7, Nonnenbuchwald; Eichen: Nutz¬
holz 20 Stangen I und II Klasse, 15 Rmtr. Scheit (2,2 lang), 28
Rmtr. Knüppel(1 85 lang), Brennholz 83 Nmtr. Scheit u. Knüppel,
100 Wellen. Buchen : 445 Rmtr. Scheit, 399 Rmtr. Knüppel,
5670 Wellen. Birken und Erlen : 20 Stämme -- 3,04 Fstmtr.;
2 Rmtr. Nutzscheit, 7 Rmtr. Scheit und Knüppel. Kiefern : 12
Stämme == 1,34 Fstmtr., 16 Rmtr. Knüppel. Lärchen : 30 Slang.
I und III Klasse.

Aus Schntzbezirk Rauenthal , Distrikt 63, Badweg 76 Ahles
und Totl. Eichen : 84 Rmtr. Scheit und Knüppel, 2650 Wellen.
Buchen: 167 Rmtr. Scheit, 228 Rmtr. Knüppel; 12165 Wellen.

von Dallwitz
Minister des Innern
Emil Selb erg

Kommerzienrat

Das Präsidium:
von Kröcher Freiherr von Spitzemberg
Wirkt. Geh. Rat Kabinettsrat Ihrer Mas. d. Kaiseriit

Schneider R. von Koch
Geh. Oberregierungsrat und Kommerzienrat

Vortragender Rat im Ministerium Schatzmeister
des Innern , ilt itgl. d. stünd. Kommission

Don der Reife zurück:
Dr. med. L. Hirschland

Bisinarckplatz 5

Alhtige MmgMgmi!
sofort gesucht.

Expedition der„Rheinischen Volkszeitung"
Wiesbaden, Friedrichftrasie 30.

i^ psef,VfonL-0osoIlroh3st.Wiesh aden,
jSpeäitioni^Füttr-s McbGltransport-Geschäf t.
LDEMiEKZ -lMZlMsMMH

© £3 fe £3 C»JS CU Rl.inslr.lt

«tsde«Büchermarkt  §
ES Bilanz und Steuer Berechnung
H-mm
ü

auf Grund kaufmännischer Bilanzen, . ... . .. v>, vvv
preußischen Einkommen-Steuergesetzes und den Entscheidungen des is3
Oberverwaltungsgerichtes von C Anders,  steucramtl . Bücher- UZ
revisor. Preis M. Z.—, geb. M. 3 .5 « . M

Der üßßhlblifl ' iÜO Reichsgesetz über einen einmaligen [Kj
—-*VIaußerordentlichen  Wehrbeitrag vom W

3. Juli 1913, mit Erläuterungen der Ausführungsbestimmungen lLl
des Bundesrats vom 8. 11. 13 und Tabellen für die Berechnung MZ
des Wehrbeitrages aus dem Vermögen und Einkommen, von
Ministeralrat Zimmermann.  Preis M. 2 .Tr» IM

Wehrbsitrag das BeftMeusrgesetz. SS

Wir empfehlen uns zur
Ausführung von

Umzogen
jeder Art von Zimmer zu Zimmer , sowie zur

Lagerung
von ganzen Wohnungseinrichtungen , einzelnen Möbel¬
stücken , Flügeln , Pianinos , Koffern und Reisegepäck

&awi © ip Caaraütie
in unserem massiven, feuersicherem , staub - u. ungezieforfreien

Lagerhaus®
Adolfstpasso 1 srs Rlieinstrass®

Bureau : AdoSftati *. I.
G. m . b. H.

Telefon 879.

(Reclam'S Univcrsalbibliothek.) Preis M. 0 . 3«

Zu beziehen durch:

mi
eö

| Hermann Rauch gtüitfü  I
Buchhandlung der „Rheinischen BolkSzcituug ". 1^

-lfe SPEDPTIONH
Anffcewahrnng
t.  Gepäck etc,

gegen
Lagerschein.

mjt

Wniglkhst Rofspsältttif

'Gttcnmayßp
Wiesbaden«*—»

Verpackung
nnd Versand
nach all. Teil

dar Erde.

Vertreter des Internationalen Bagage-Express-Verbsadea.

sie Rettenmaw’sctM  Express-Wagen
befördern regelmässig n. prompt Privatgut und Reise -Effekten

B»ch und von den Bahnhöfen and innerhalb dor Stadt.

Lungenkranke und Blutarme
machen vorzügliche
Kuren mit Dr. Fehr-
iins Histosan (Ei-
weiss - Guajacul - Ver¬
bindung  D . R. P.
162656i Seit Jahren
in ständig . Gebrauch
in den berühmten

Lungenheilstätten
von Davos , Arosa,

Leysin , Bozen , Me¬
ran etc.

Sirup , Tabletten oder Pul¬
ver in Orig . Packung , Mark
3,20. 1/s Schachtel Tabletten
Mark Erhältlich in den
Apotheken , wo nickt , franko
von der Stadtapotheke in
Singen ->. H. — Prospek c
etc. du ch die Histosanf . brik
Schaffhausen (Sthweiz )Singen
a. H. (Baden).

Möbel! Möbel!
Neue und gebrauchte Möbel aller Art.

kompl« Branlausftatkungen zu bekannt billigen Preisen.

MhelhandlungZuliurMer
WmM  am Aheiy51  Hauptstraße Hanpistraste 51

Fruchtmarkt Bingen a. Rh.
9
Ecke Amtstr.

ehenial . erster Techniker bei Herrn Univ . Prof
Dr .Mayrhofer , sowie am zahnärzti . Institut der K.K.
Universität Insbruck u . der Königl Universitäts-
~ ■ —  Zahnklinik Budapest . — ——

Künstliche Zähne , Kronen - und Brücken¬
arbeiten , Plomben usw . in nur erstklassig

vollendeter Ausführung.
Sprechstunden von 9—12 und 2—6 Uhr, Sonntags 10—12.

Großer Fsldberg
Gasthaus Walküre-*

MStzige Preise . — Reservesbnmer für Vereine.

Lärchen nnd Fichten :42 Stämme
I und III Stlaffc.

8,95 Fstmtr., 31 Stangen

Bekanntmachung.
1. Brsnnholzversteigerung

am DLnnerstcrg , den 29. ds . Mts ., vormittags 11 Uhr , in dem Distrikt
„Oberer Sanerwafferpfad Nr. 38" :

2 Rmtr. Eichcnscheit,
188 Rmtr . Buchenschcit,

48 Rmtr . Buchenknüppel,
70 Rmtr . Bnchenrciserknüppel.

Anfang der Holzversteigernng bei Holznummer 24. Der Klclnvahnzug9.20 Nhr
kann bis Schlangenbadbenutzt werden.

Eltville,  den 23. Januar 1914.
Der Magistrat.

für die Verwendung von Zucker
6tL und anderen Stoffen bei der

Zubereitungu. weiteren Behandlung von Wein- u. Haustrunk, Mk. 2,35
Knchhandlnrrg dsr Rkeinifchs« Volks eiturrg, Wiesbaden

Wirte
werden durch Kapital und bei Ermietung von

Lokalen von einer leistungsfähigen

Grohbrauerei
unterstützt. Anfraq., welche diskr.behänd,werden,erbet,unt. _
S.14135 an Haafenstein&Vogler A.G. Frankfurta.M M

_

Für sofort gesucht
ein Akzidenzfetzer
ein Buchbinder
eine Einlegerin

DuchdruSrerei Hermann Rauch,
(Rheinische Dolkszeitung)

Friedrichstratze 39 Wiesbaden Telephon Rr. 636.

Ki at>ier ft immer(iii>b)
empfiehlt- sich

Josef Rees , Wiesbaden
Dotzhsimcrstratzs 24, (Gesellcnhaus

Telephon 2W5.
Geht auch nach auswärts.

rmhlr
Nbfallhol, LZw . L. 10 .«
NnzündholzLZtr. L 20

SMkhslzhrsrilLagÄiKit
«spellrnstr. »/7 Del. 483,

390 Mk. monatlich und mehr
tonn jeder verdienen, der unsere Arritel
übern. Sehrlohnend. Nebenverdienst durch
schriitl, Häusl, und gewerbl. Arbeiten.
Audkunfi  umsonst. — F . W . Trappe,
Böhlitz -Ehreuberg bei Leipzig 64.

Kränze
Pfflansoia

in großer Auswahl bei
H. Feuten

Rhein-,Ecke Oranienstr .l
Telephon No. 6511.

Trauer
Hute u. -Schleier j

in reicher nnd ge¬
diegener Auswahl

Adolf Aoerwer Aachs.,!
Inh .: Verth, fiaer

Wierbsben Langgaffe9 j
Biebrich: Rathaus fließe 36.

Suche zum 1. April 1914
intelligenten wohlerzogenen

Jungen
welcher Lust hat, den Buchhandel zu
erlernen . Eine gewissenhafte und gründ¬
liche Ausbildung wird zugesichert.

Hemm :: MMerr.
Buchhandlungder RheinischenDolkszeitung
Friedrichstr . 30 — Telephon 636.
Dünger Bursch , ser ein Jahr Sci-loffer
1) gelernt oder jung. Schlosser gesucht

Echiersteiner -Straste 9 , II, Hof.
Fnbrikarbeiteriunen für Stöpselfabrik
gesucht. Echiersteiuerstr . 9 , II , Hof-

Schöner Teint
iartes , frisches Aussehen,

sammetweiehe Haut
wird erxlsit durch

Rino-Creme
beseitig » rauhe und sprOda

Stellen , Pickel , Mitesser,
Röte , Runzeln.

Tourlstenschuts
Kegen Wundlaufen u. Sonnenbrand.
Bildet vorzüglichen Schutz gegen
jede Unbill der Witterung , da leicht

in die Haut eindnngt.
Dose 25 Pf., Tube 60 Pf.

Wur echt mit Firma:
m . Schubert5 Co. O.c .b.ü. Welob tMi

Drogerie Sichert , am Schloß
Zentral -Drogerie,Friedrichstr .l6
Brog .Bracke ,gegenüb.d.Kocbbr.
Drogerie Otto Lilie , Moritzstr. 12
Schtitzenhoiapoth ., Langgasseil
Viktoria -Apotheke , Rheinstr 45»

Ütirnröhrenludcnde
Dz. Kai ser!. Patentamt 161120 Gesetzlich geschützt,

verwenden nur noch
„Eubalsol"

—Keine  Änderung der Lebensweise nötlg.
Garantie : Anstandslos erfolgt sofort Rückzahlung des Kaufpreises von 9 Allü., selbst in
ältesten Fällen, geg. ärztl . Slttest, wenn keine völlige Heilung erfolgt. Daher Risiko ganz
ausgeschlossen. Verlangen Sie kostenlos ,geg. 20  Pf . für Porto ausführliche Broschüre mit
' hlr . glänz. Gutachten von Professoren. Arzien. sowie Hunderten dankbarer AnerkennunaS-

»reiben in kürzester Zeit Geheilter fauch solcher, die bisher jahrelang alles mögl. erfolglos
£angewandt) in verschloss. Kuvert ohne jeden Aufdruck. Prompter diskreter Versand durch
ödie ^ ni/e « siäd1ifAr V -rtt » 50 ?5 Köpenickerstr. 119. DufWun'ch erfolgt-Zu-
8 fendung miler unanff älli gcm Pri vatnamen. LkranrcnLafseN--Mitglieder erhalten PreiSermStzigung.
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